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Vorwort der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte

Mit der Kunstdenkmäler-Edition 2018 werden gleichzeitig zwei Berner Landbände  der 
Öffentlichkeit übergeben, die mit dem vorliegenden Band «Der ehemaligen Amtsbe-
zirk Wangen» und demjenigen über den ehemaligen Amtsbezirk Aarberg eine kul-
turhistorische Brücke vom Oberaargau zum Seeland schlagen. 

Dem Autorenteam um lic. phil. Ursula Schneeberger, Dr. Richard Buser, dipl. Ing. 
Inf. Irène Bruneau und lic. phil. Maria D’Alessandro ist es gelungen, den Baubestand 
der überwiegend ländlichen Siedlungen im Spannungsfeld der mittelalterlichen 
Kleinstädte Wangen a. A. und Wiedlisbach sowie dem Marktflecken Herzogenbuch-
see erstmals wissenschaftlich übergreifend darzustellen und zu würdigen. Für die 
kunst- und architekturhistorische Vielfalt dieses Bandgebiets stehen exemplarisch 
die spätgotischen Wandmalereien der Katharinenkapelle in Wiedlisbach, die In-
nenausstattung des Landvogteischlosses Wangen (um 1680), die Mühle in Oberönz 
(1790) oder die katholische Kirche in Wangen von Walter Moser (1962). Qualitätvolle 
Abbildungen widerspiegeln die kulturhistorische Mannigfaltigkeit des behandelten 
Gebiets.

Die elektronischen Editionen mit weiteren Funktionen wie Volltextsuche und 
Geolokalisierung sowie zahlreichen Links zum Lexikon der Kunst in der Schweiz 
SIKART und zum Historischen Lexikon der Schweiz HLS ergänzen die Informationen 
zu den Objekten und ermöglichen einen einfachen und attraktiven Zugriff auf die 
behandelten Baudenkmäler. Für die innovative Weiterentwicklung der Reihe stehen 
exemplarisch die 360°-Fotografie der spätgotischen Wandmalereien der Kathari-
nenkapelle in Wiedlisbach sowie die Rundumansicht des Freundschaftsbechers der 
Landvögte von Aarwangen, Bipp und Wangen (1707) im Bernischen Historischen 
Museum.

Die GSK dankt den Autorinnen und Autoren Ursula Schneeberger, Richard 
Buser, Irène Bruneau und Maria D’Alessandro herzlich für ihren grossen Einsatz 
sowie Katrin Kaufmann, Marianne Progin Corti, Daniela Schneuwly, Stephan Steger 
und Matthias Walter für ihre Textbeiträge. Das Autorenteam wurde durch die kanto-
nale Fachkommission unter dem Vorsitz von Dr. Jürg Schweizer begleitet. Dr. Peter 
Hoegger wirkte als Gutachter. Die GSK dankt allen am Projekt beteiligten Personen, 
die mit ihrem Engagement zum Gelingen des Werks beigetragen haben. Besonderer 
Dank geht an die Regierung des Kantons Bern, vertreten durch die Erziehungsdirekti-
on unter Alt regierungsrat Dr. Bernhard Pulver und Regierungsrätin Christine Häsler, 
welche die erforderlichen finanziellen Mittel für das Berner Kunstdenkmäler-Projekt 
bereitgestellt und die Entstehung des vorliegenden Bandes mit grossem Interesse 
begleitet hat.

Für die substanzielle Förderung dieses Bands dankt die GSK dem Bundesamt 
für Kultur BAK der Schweizerischen Eidgenossenschaft, den Gemeinden Herzogen-
buchsee, Oberbipp, Seeberg, Wangen a. A., Wiedlisbach sowie der Burgergemeinde 
Niederbipp und der Evangelisch-reformierten Kichgemeinde Wangen a. A.

Die digitalen Ausgaben dieses Buches wurden publiziert mit Unterstützung des 
Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung SNF.

Nicole Pfister Fetz, lic. phil. I Dr. Ferdinand Pajor

Präsidentin der GSK,  Vizedirektor der GSK, Projektleiter
Präsidentin der Redaktionskommission «Die Kunstdenkmäler der Schweiz»
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Vorwort der Regierung des Kantons Bern
 
Wenn heutzutage staatlich finanzierte Buchpublikationen erscheinen, habe ich mich 

schon gefragt, ob ein derart umfangreiches Werk in Zeiten des Internets noch ge-

druckt werden muss. Schon ein flüchtiger Blick in eines der Bücher zeigte mir die 

Fülle von Informationen, welche die beiden Bände bereithalten. Hier gelangen viel-

fach erstmalig erarbeitete Forschungsergebnisse an die Öffentlichkeit. Abbildungen, 

Pläne und Texte sind in einer Weise gestaltet, welche das Auffinden von Baudenkmä-

lern erleichtert. Verborgene Geschichten werden erzählt und Handwerkskunst aus 

Interieurs und Ausstattungen zutage gefördert. In knapper Form ist der regionale 

Baubestand von den Ursprüngen bis in die Gegenwart erforscht. Einerseits sind die 

Texte wissenschaftlich fundiert, andererseits auch für einen breiteren Leserkreis 

bestimmt. Von all dem könnte ich auch bei der digitalen Version profitieren. Doch 

kann man in einem E-Book schmökern? Das tut man doch vorzugsweise in einem 

schön und übersichtlich gestalteten Buch. Dieses nimmt man vom Büchergestell 

zur Hand, um sich gezielt zu informieren oder ungeplant inspirieren zu lassen. So ist 

es ein Zusatzgewinn, dass die Werke heute selbstverständlich digital abrufbar sind, 

aber nach wie vor auch als Sachbuch greifbar bleiben.
Als Regierungsrätin und an Kultur und Geschichte interessierte Einwohnerin des 

Kantons Bern freue ich mich, dass in diesem Jahr gleich zwei Berner Landbände der 
«Kunstdenkmäler»-Reihe erscheinen. In den beiden Bänden finden zahlreiche grös-
sere und kleinere Gemeinden eine ausführliche Würdigung ihres kunsthistorischen 
Bestandes. Die Grundlagenwerke geben nicht nur Wissenschaftlerinnen, sondern 
auch Nachbarn, Besitzerinnen, Bewohnern und Besuchenden von Baudenkmälern 
aufschlussreiche Einblicke in unser Kulturerbe. 

Das vertraute Bild eines Orts und seiner Gebäude sind wichtige Elemente für 
das Wohlbefinden der Bevölkerung an ihrem Wohnort. Häufig merkt man erst, wenn 
die Bauten nicht mehr da sind, dass sie einem fehlen. Wir wissen auch, dass uns 
Baudenkmäler dabei helfen, unsere Vergangenheit zu kennen. Sie können uns aber 
auch bei der Suche nach unserer Zukunft leiten. 

Der Kanton Bern ist stolz auf seine zahlreichen schützenswerten Ortsbilder und 
die grosse Anzahl von erhaltens- oder schützenswerten Bauten. Dazu gehören unbe-
dingt die schmucken Bauernhäuser aus dem 17. bis 20. Jahrhundert in den Dörfern 
und Weilern, aber noch vieles mehr: Während die meisten älteren Kirchenbauten 
und Schlösser längst als Denkmäler anerkannt sind, gibt es aus dem 19. und vor 
allem 20. Jahrhundert eine ganze Reihe von Bauten, die überhaupt erstmalig wissen-
schaftlich erfasst werden. Insofern erschliessen die beiden Werke nicht nur längst 
Vergangenes, sondern weisen einige erfrischende Bezüge zur Gegenwart auf. 

Der Dank des Kantons geht vor allem an das Autorenteam von Ursula Schnee-
berger, Richard Buser, Irène Bruneau und Maria D’Alessandro. In Zusammenarbeit 
mit den Band-Begutachtern, den Mitgliedern der kantonalen Kommission, der Ein-
wohnerschaft, den Behörden sowie mit den Herausgebern haben sie ein kunsthisto-
risches Standardwerk zum westlichen Oberaargau erarbeitet. Der Dank geht ebenso 
an die Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte, mit der uns eine jahrzehnte-
lange Zusammenarbeit verbindet. 

Ich lade die örtliche Bevölkerung, Kunst- und Geschichtsinteressierte und Fach-
leute dazu ein, in den beiden Büchern Neues und Vertrautes zu entdecken, Zusammen-
hänge zu erkennen, Bauten und Ortsbilder besser zu lesen und zu verstehen und sich 
die Augen öffnen zu lassen für Kostbarkeiten, die uns bislang verborgen blieben.

Regierungsrätin Christine Häsler,

Erziehungsdirektorin des Kantons Bern
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Vorwort der Autorinnen und des Autors
 
Das Recherchieren, Dokumentieren, Schreiben, Illustrieren, Redigieren, Gestalten, 

Drucken und Verlegen eines Kunstdenkmälerbands ist ein Gemeinschaftswerk par 

excellence: Es beginnt bei der bewährten Public-private-Partnership zwischen der 

Erziehungsdirektion des Kantons Bern und der Gesellschaft für Schweizerische 

Kunstgeschichte und setzt sich fort in der vielgestaltigen Zusammenarbeit zwi-

schen Fachleuten aus verschiedenen Metiers.

Die hier unterzeichnenden Hauptautorinnen und der Hauptautor wissen sich 

den Mitautorinnen Daniela Schneuwly, Marianne Progin Corti und Katrin Kauf-

mann  sowie den Mitautoren Stephan Steger und Matthias Walter für diverse kür-

zere Texte verpflichtet. Wertvolle Recherchearbeiten zu einzelnen Bauten leistete 

in grossem Mass Ester Adeyemi. Weitere Grundlagenarbeiten stammen von Peter 

Bannwart, Elisabeth Schneeberger, Regula Crottet, Anne-Catherine Schröter und 

Jasmin Christ. 

Das Autorenteam fand im Bandgebiet des ehemaligen Amts Wangen im westli-

chen Berner Oberaargau eine vielfältige und reiche Kulturlandschaft vor. Diese abzu-

bilden war bei den kunstgeschichtlichen Höhepunkten wie der Katharinen kapelle 

in Wiedlisbach mit ihrem Wandmalereizyklus, der verwickelten Baugeschichte 

des Schlosses Wangen oder den fünf alten Pfarrkirchen samt ihrer Ausstattung 

eine klassische Aufgabe der Kunstdenkmäler-Inventarisation. Zu hervorragenden 

Gebäuden der öffentlichen Hand wie den Kornhäusern, Salzhäusern und der Holz-

brücke in Wangen konnten dank reichem Quellenbestand neue Erkenntnisse ge-

wonnen werden. Ebenso haben wir bedeutende Bauten des 20. Jh. berücksichtigt, 

in Wangen etwa die Christophorus-Kirche oder die Bauten des Architekten Alfred 

Roth. Eine methodische Herausforderung war es, der breiten Masse an überdurch-

schnittlich guten Bauten bäuerlicher und gewerblicher Nutzung gerecht zu werden. 

Da im Kanton Bern dank des Bauinventars eine flächendeckende Erfassung des 

Baubestands vorliegt, konzentrierten sich die Autorinnen und Autoren auf heraus-

ragende und typologisch repräsentative Kunstdenkmäler, um diese in ihren kunst-, 

orts- und sozialhistorischen Zusammenhang einzuordnen.

An erster Stelle danken wir dem Präsidenten der kantonalen Kunstdenkmäler-

kommission, Jürg Schweizer. Er hat das Werden des Bands nicht nur begleitet, son-

dern ihn dank seines beherzten Engagements überhaupt erst möglich gemacht. 

Unser Bandbegutachter Peter Hoegger hat den Band entscheidend gefördert. 

Von seinem Fachwissen und sprachlichem Feingefühl haben wir viel lernen dürfen. 

Für seine weit über das Mandat hinausgehende Arbeit danken wir ihm herzlich. 

In der kantonalen Kunstdenkmälerkommission haben mitgewirkt: Thomas 

Bolt, Peter Martig, Nina Mekacher und Hans Peter Würsten. Aktuell sind es: Armand 

Baeriswyl, Ursula Boos, Michael Gerber, Matthias Howald, Ferdinand Pajor, Markus 

Schürpf und Barbara Studer Immenhauser. Die Bandbegutacher Peter Eggenberger, 

Peter Hoegger und Bernd Nicolai haben als Gäste an den Kommissionssitzungen 

teil genommen. Ihnen allen gebührt unser Dank. 

Die Einbindung der Berner Kunstdenkmäler-Inventarisation in die Kantonale 

Denkmalpflege ist ein Segen. Mit unseren Kolleginnen und Kollegen sind wir stets in 

einem fruchtbaren Dialog gestanden. Ihnen allen danken wir an dieser Stelle herz-

lich für die Zusammenarbeit. Namentlich erwähnt seien hier Heinrich-Christoph 

Affolter, Anne-Marie Biland, Georges Herzog, Hans Jakob Meyer, Andres Moser, 

Dominique Plüss, Hanspeter Ruch, Eva Schäfer, Béatrice Stadelmann und Hans 

Peter Würsten. In der Archäologie waren Armand Baeriswyl, Daniel Gutscher und 

Volker Herrmann unsere wichtigsten Gesprächspartner. Der engste Kontakt be-

stand naturgemäss zur Autorin und zum Autor des Nachbarbands: Wir danken 

Zita Caviezel-Rüegg und Matthias Walter für den fachlichen Austausch. Matthias 

Walter und Daniela Schneuwly gebührt ein besonderes Dankeschön für ihre tat-

kräftige Hilfe in der Schlussphase. 
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Unseren besonderen Dank aussprechen möchten wir dem Leiter der Kantona-

len Denkmalpflege Michael Gerber und dem Leiter des Fachbereichs Forschung 

und Bauinventar Hans-Peter Ryser für ihre fortwährende Unterstützung. 

Zu einem Kunstdenkmälerband gehören aussagekräftige Illustrationen. Die 

Fotografien stammen grösstenteils von Markus Beyeler und Beat Schertenleib. Rolf 

Bachmann hat die Pläne gezeichnet. Seine zeichnerische Auseinandersetzung mit 

einzelnen Bauten war für die Schreibenden oft mit Erkenntnisgewinn verbunden. 

Weiter durften die Autorinnen und Autoren auf Ergebnisse verschiedener Bauunter-

suchungen zurückgreifen.

Unsere Recherchen zu den Kunstdenkmälern haben uns zu vielen Institutio-

nen und Körperschaften geführt, die uns alle behilflich gewesen sind. Wir nennen 

dankend folgende: Staatsarchiv des Kantons Bern, die Archive der Einwohner- und 

Burgergemeinden, der Kirchgemeinden und der Pfarreien des Bandgebiets. Von 

den Museen und Sammlungen haben uns unterstützt: Museumsverein Attiswil, 

Museumsverein Wangen an der Aare, Museum im Kornhaus Wiedlisbach, Berni-

sches Historisches Museum, Burgerbibliothek Bern, Kupferstichkabinett Basel 

und Vitrocentre Romont. Den Mitgliedern und Mitarbeitenden dieser Institutio-

nen sei an dieser Stelle für unzählige Hilfeleistungen herzlich gedankt. 

Die Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte hat die Entstehung des 

Bands mannigfach unterstützt. Wir danken der Präsidentin, dem Vorstand und 

besonders der Direktorin sowie all ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 

Geschäftsstelle. Ein besonderes Dankeschön gilt Ferdinand Pajor und Sandra 

Hüberli. Sandra Hüberli hat als wissenschaftliche Redaktorin entscheidend zum 

Gelingen des Bands beigetragen. Für die sorgfältige Lektüre unserer Texte sind 

wir der Redak tionskommission und besonders unserem Hauptreferenten Armand 

Baeriswyl verbunden. Für die mise en page von Bild und Text bedanken wir uns bei 

Philipp Kirchner. 

Vor Ort und über die Kantonsgrenzen hinaus begegneten wir zahlreichen An-

sprechpartnern: An erster Stelle danken wir den Hauseigentümerinnen und -eigen-

tümern sowie den Bewohnerinnen und Bewohnern der Baudenkmäler im Band-

gebiet. Sie haben uns Zugang zu ihrem Zuhause gewährt. Wertvolle Hinweise zur 

Geschichte und Nutzung der Bauten verdanken wir den Gesprächen mit ihnen. 

Zahlreiche Fachleute und Interessierte haben ihr Wissen grosszügig mit uns ge-

teilt. Namentlich mit Dank erwähnt seien hier: Urs Bertschinger, Hans W. Brunner, 

Georges Bürgin, Peter Burki, Aline und Bernard Chevalier, Anne-Marie Dubler, 

Susan Gehrig, Walter Gfeller, Max Jufer, Alex L. Maier, Elisabeth und Reto Marti, 

Jörg Matthies, Hanna und Marc Knuchel, Simon Kuert, Jürg Rettenmund, Heinrich 

Rikli †, Daniela Roth Schatzmann, Bruno Schaad, Damaris und Samuel Sommer, 

Silvana Stauffer, Caroline Weber, Georges Weber †. 

Ein Buch vollendet sich erst durch die Leserinnen und Leser. Wir hoffen, die 

Lektüre dieses Kunstdenkmälerbands lasse Vertrautes neu erkennen und Neues 

vertraut werden. 

Ursula Schneeberger, Richard Buser, Irène Bruneau und Maria D’Alessandro





Kanton Bern
Der ehemalige Amtsbezirk Wangen



Der ehemalige 
Amtsbezirk Wangen 
Oberbipp S. 50
Wiedlisbach S. 86
Attiswil S. 132
Dörfer der Kirchgemeinde Oberbipp S. 148
Niederbipp S. 164
Walliswil bei Niederbipp S. 188
Wangen an der Aare S. 192
Dörfer der Kirchgemeinde Wangen S. 278
Herzogenbuchsee S. 288
Dörfer der Kirchgemeinde Herzogenbuchsee S. 348
Seeberg S. 432

abb. 1 Der ehemalige Amts­
bezirk Wangen. Ausschnitt 
aus der aktuellen Landeskarte 
1:100 000. Reproduziert mit 
Bewilligung von swisstopo 
(BA170158).
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Einleitung
Der vorliegende Band behandelt den ehemaligen Amtsbezirk Wangen in den Grenzen, 

wie sie von 1803 bis zur Bezirksreform des Kantons Bern 2010 gültig waren. In diesem 

Gebiet mit historisch wechselnden Herrschaftszugehörigkeiten und Verwaltungsein-

heiten ist das alte Amt Wangen die Einheit, welche sich in den letzten 200 Jahren im 

Bewusstsein der Bevölkerung verankert hat und nach welcher die meisten relevanten 

Quellen organisiert sind. Zusammen mit dem ehemaligen Amt Aarwangen bildet das 

Amt Wangen den nordöstlichen Ausläufer des Kantons Bern, der seit Jahrhunderten 

gemeinhin als Oberaargau bezeichnet wird. Der Begriff umschreibt je nach Verwen-

dung – im historischen, geografischen oder kulturhistorischen Kontext – ein Gebiet 

von unterschiedlicher Ausdehnung.1

Die Gemeindestruktur der Region befindet sich seit den letzten zwei Jahrzehnten 

im Umbruch. Kleine politische Einwohnergemeinden fusionieren oder schliessen sich 

grösseren an. Als Grundlage für die Gliederung des Bands dienten die Gemeinde-

einheiten vor 2000. Allerdings wurden die zum Teil sehr kleinen Dorfgemeinden 

ohne eige ne Kirche in übergreifenden Kapiteln nach Kirchgemeinden zusammen-

gefasst.

Siedlungslandschaft
Geografisch umfasst der Band das Gebiet vom Grat der südlichsten Jurakette im Nor-

den bis ins tiefe Molassehügelland der Buchsiberge im Süden abb. 2. Dazwischen liegt 

die durch den Rückzug des Rhonegletschers geformte Landschaft. Die Aare, die hier 

nur wenig mäandrierte, durchläuft das Gebiet in West-Ost-Richtung. Südlich des 

Flusses durchziehen die Trockenrinnen von Önz und Altache mit ihren Bachschutt-

ebenen das wellige Grundmoränenplateau. In Toteismulden bildeten sich kleine 

Seen, wie der Inkwiler- oder der Burgäschisee, sowie Moorgebiete.

Der fruchtbare, glazial geprägte Gürtel zwischen dem Abhang des Jurasüdfusses 

und der Hügelzone ist seit der Jungsteinzeit besiedelt. Zahlreiche Einzelfunde von 

Werkzeugen werden ergänzt durch Siedlungsbefunde wie den Dolmen eines neolithi-

schen Kollektivgrabbaus in Oberbipp oder die hölzernen Reste von Ufersiedlungen 

beim Inkwilersee. Hallstattzeitliche Hügelgräber fanden sich sowohl im Raum Bannwil/

Niederbipp wie auch im Waldgebiet zwischen Seeberg und Herzogenbuchsee. Bisher 

wenig untersucht sind die mutmasslich vorgeschichtlichen Erdwerke am Rand der 

Hügelzone, wie etwa dasjenige auf dem Schlossberg beim Oberdorf von Thörigen.

In römischer Zeit führte die wichtige Strassenverbindung von Aventicum 

(Avenches) nach Vindonissa (Windisch) und Augusta Raurica (Kaiseraugst) über Solo-

durum (Solothurn) dem Jurasüdfuss entlang. Davon zeugen mehrere Gutshöfe in den 

Bipper Gemeinden nördlich der Aare. Bedeutende römische Anlagen befanden sich 

auch auf den Kirchhügeln von Seeberg und Herzogenbuchsee. Weitere Spuren klei-

nerer römischer Siedlungen wurden in Bollodingen und Röthenbach gefunden. Für 

die Frage, wann zwischen dem 6. und dem 11. Jh. die höheren Lagen der Hügel zone 

und der Juraterrassen besiedelt wurden, muss die Ortsnamenforschung beigezogen 

werden, da es im Umfeld dieser kleinen Dörfer und Weiler bisher kaum Erkenntnis-

se archäologischer Siedlungsforschung gibt.2 Zum Zeitpunkt der ersten detaillier-

ten Güterverzeichnisse der Kyburger im 13. Jh. scheint dieser Prozess weitgehend 

abgeschlossen zu sein. Mit der Gründung der beiden Städtchen Wangen a. A. und 

Wiedlisbach um die Mitte des 13. Jh. ist die Siedlungsstruktur, wie sie heute noch 

besteht, weitgehend festgelegt.

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19520.php
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Geschichte
Vom Mittelalter bis zur Berner Herrschaft
Eine heute noch ablesbare Spur der sich im Frühmittelalter konsolidierenden Herr-

schaftsverhältnisse ist die ehemalige Einteilung der Bistümer. Im Bandgebiet stiessen  

an der Aare bis ins frühe 19. Jh. das Bistum Basel und das Bistum Konstanz aneinan-

der. Westlich des Flüsschens Siggern, der heutigen Kantonsgrenze zwischen Attiswil 

und Flumen thal, begann das Bistum Lausanne.

Die frühmittelalterliche Oberschicht, welche aus den Eliten fränkischer und ale-

mannischer Stämme hervorgegangen war, errichtete ab dem 8. Jh. ihre Eigenkirchen 

in Seeberg, Herzogenbuchsee, Oberbipp und möglicherweise auch in Niederbipp 

über den Resten römischer Villen. Eine solche Sippe, die in den Quellen des 8. und 

9. Jh. belegbar ist, wird in der Forschung nach den Leitnamen Adalgoz und Ada als 

Adalgozinger bezeichnet.3 Ihr Herrschaftszentrum befand sich vermutlich in Her-

zogenbuchsee, begütert waren sie im Grossraum zwischen Aare, Rotbach, Emme 

und Zulg. Im Frühmittelalter, als die urkundliche Überlieferung einsetzte, fand sich 

der Oberaargau als östliche Randregion des burgundischen Königreichs (888–1032) 

wieder, das neben dem «Burgund» genannten Gebiet der Westschweiz auch die spä-

tere Freigrafschaft Burgund umfasste.4 Als Oberaargau wird seit dem 9. Jh. der Land-

schaftsraum zwischen Thun und Murgenthal bezeichnet, im 11. Jh. wird der Begriff 

auch als Name einer Grafschaft verwendet.5 Das Gebiet zwischen Jura und Aare war 

zu dieser Zeit Teil der Grafschaft Buchsgau.6 

Im Hochmittelalter dominierten zwei Geschlechter die Region, die Herzöge von 

Zähringen südlich der Aare und die Grafen von Frohburg im Buchsgau. Erstere wa-

ren durch die Heirat von Herzog Berchtold II. mit Agnes, der Erbtochter des Grafen 

abb. 2 Zwischen der süd­
lichsten Jurakette und der Aare 
erstreckt sich das Bipperamt. 
Die grossen Ortschaften, 
im Vordergrund das Städtchen 
Wiedlisbach, dahinter Ober ­
bipp, liegen auf einer flachen 
Moränenterrasse. Die soge­
nannten Bergdörfer Farnern, 
Rumisberg und Wolfis berg 
nutzen Terrassenlagen, die 
durch eiszeitliche Bergrutsche 
und Sackungen entstanden 
sind. (ETH­Bibliothek Zürich, 
Bildarchiv Com_FC05­4537­
004). Foto Jules Vogt, 1986.
ETH­Bibliothek Zürich.
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24 einleitung

Rudolf von Rheinfelden, in den Besitz des umfangreichen, ehemals königlich-hoch-

burgundischen Eigenguts gelangt.7 Aus der reichen Mitgift stiftete das Paar 1093 die 

Kirchensätze von Herzogenbuchsee, Seeberg und Huttwil sowie ausgedehnte Güter 

in der Region zur Ausstattung seines Benediktinerklosters St. Peter im Schwarzwald.8 

Zur Verwaltung dieser Besitzungen richtete die Abtei in Herzogenbuchsee eine Props-

tei ein, die de facto die Funktion eines Meierhofs hatte. Es gibt keinerlei Hinweise, 

dass je eine Mönchsgemeinschaft in Herzogenbuchsee bestand. Ebenfalls auf der 

Grundlage des rheinfeldischen Eigenguts muss die Stiftung des Klosters Wangen 

erfolgt sein.9 Dieses war eine Tochtergründung der Benediktinerabtei Trub im oberen 

Emmental, die ursprünglich dem Rheinfelder Hauskloster St. Blasien affiliiert war. 

Im 13. Jh. bauten die Zähringer Burgdorf zu ihrem Herrschaftssitz in der Region mit 

Stadt und Burg aus. Der Herrschaftstitel der Zähringerherzöge für die Gebiete südlich 

des Jura lautete «rector Burgundiae», Rektor des Königreichs Burgund. Nach dem Aus-

sterben des Geschlechts 1218 ging dieser Titel vorerst an die Grafen von Buchegg. Die 

Grafen von Kyburg konnten die zähringischen Eigengüter südlich der Aare sowie Burg, 

Stadt und Amt Burgdorf an sich ziehen. 1264 erlosch auch dieses Geschlecht, und aus 

der weiblichen Erbfolge entstand das Haus Kyburg-Burgdorf oder Neu-Kyburg. Ihm 

verliehen die Habsburger schliesslich 1314 den Titel der Landgrafen von Burgund. 

Die Grafen von Frohburg erscheinen ab dem 11. Jh. als Lehensträger des Bischofs 

von Basel. Ihre Stammburg lag oberhalb von Trimbach nahe der Hauensteinstrasse. 

Ihnen gehörten mehrere Herrschaften nördlich und südlich der Jura-Wasserscheide. 

Um 1250 spaltete sich die Familie in die Zweige Waldenburg und Zofingen. Der Zofin-

ger Linie fiel unter anderem die Herrschaft Bipp mit der gleichnamigen Burg und 

den Kirchen Ober- und Niederbipp zu. Wohl ebenfalls in der Mitte des 13. Jh., sicher 

aber vor 1275, erfolgte die Gründung des Städtchens Wiedlisbach. Zur gleichen Zeit 

hatten die Grafen von Kyburg neben der Propstei Wangen ebenfalls ein Städtchen 

mit einer Burg angelegt abb. 3. Dieses garantierte ihnen die Verfügungsgewalt über 

den wichtigen Aareübergang. Beide Initiativen fielen in die Spätphase der intensiven 

Städtegründungswelle, die im 12. Jh. eingesetzt hatte. Wie viele andere späte Grün-

dungsstädte wuchsen weder Wangen noch Wiedlisbach über ihre Ursprungsanlage 

hinaus.10 

Im Lauf des 13. und 14. Jh. begannen sich die Machtverhältnisse aufzusplittern. 

So stifteten beispielsweise die Grafen von Frohburg den Kirchensatz von Niederbipp 

an die Zisterzienserabtei St. Urban, die sich neben den beiden Benediktinerpropstei-

en Herzogenbuchsee und Wangen zu einem weiteren wichtigen geistlichen Macht-

schwerpunkt mit Grundherrschaften in der Region entwickelte.11 Mit der allmäh-

lichen Schwächung bzw. dem Aussterben der dominierenden Grafengeschlechter 

nahmen der Einfluss und die Entfaltungsmöglichkeiten ihres ehemaligen Dienst-

adels zu. Sie bauten sich mit den verkauften und verpfändeten Herrschaftsrechten 

ihrer einstigen Lehensherren ihre eigenen kleinen Herrschaftsgebiete auf. Im Be-

reich des Bandgebiets sind etwa die Herren von Aarwangen im Nordosten, die Edlen 

von Oenz bei Bützberg und an der Önzmündung sowie die Herren von Stein in den 

Buchsibergen und um Aeschi SO zu nennen. Im Raum Bipp beerbten die Herren von 

Thierstein-Farnsberg und schliesslich die Herren von Falkenstein die Frohburger.

In der 2. Hälfte des 14. Jh. hatten die Grafen von Neu-Kyburg durch Verwandt-

schaft mit der Linie Thierstein-Nidau auch die Burgen Bipp und Erlinsburg, das Städt-

chen Wiedlisbach und die zugehörigen Dörfer erhalten. Doch das Grafenhaus litt 

zunehmend unter Geldmangel und war stark verschuldet. Graf Rudolf leitete schliess-

lich 1382 mit seinem geplanten Überfall auf die Stadt Solothurn den endgültigen 

Niedergang des Hauses Neu-Kyburg ein. Im daraus resultierenden Burgdorfer krieg 

gingen die Städte Burgdorf und Thun an Bern verloren. Die Grafen von Neu-Kyburg 

residierten in der Folge in der Stadtburg Wangen. Finanziell schon länger stark ange-

schlagen, verpfändeten sie ihre Herrschaftsrechte an Ritter Henmann von Grünen-

berg und Herzog Leopold III. von Österreich, ohne dass damit ihre Probleme gelöst 

werden konnten. 1406 verkaufte Graf Egon von Kyburg schliesslich die Rechte an 

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19504.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19510.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19520.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19506.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19520.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D20060.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19544.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19512.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19520.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19544.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D29220.php
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den Burgen Bipp und Erlinsburg sowie das Städtchen Wiedlisbach an die Städte 

Bern und Solothurn.12 Einen Tag später übergaben Graf Egon und sein Onkel, Graf 

Berchtold, ihre gemeinsamen Rechte an der Landgrafschaft Burgund mit Burg und 

Stadt Wangen, dem befestigten Kirchhof Herzogenbuchsee und der Kastvogtei über 

die beiden Propsteien sowie das Landgericht Murgeten der Stadt Bern.13 Zu diesem 

Zeitpunkt handelte es sich um weitgehend leere Titel, während der grösste Teil der 

Einkünfte und Twingherrenrechte in anderen Händen lag.

Entstehung der bernischen Landvogteien
Vogtei Bipp
Der Kauf der Herrschaften Bipp und Bechburg von 1406 führte zu konkurrieren-

den Versuchen der Städte Bern und Solothurn, die auf den Herrschaften lastenden 

Pfänder abzulösen.14 Unter Vermittlung der eidgenössischen Orte und Biels einigten 

sich die beiden Städte 1413 in einem Vergleich auf eine gemeinsame Verwaltung.15 

1426 erwarben sie zusammen auch den Titel der Landgrafschaft Buchsgau von den 

Herren von Falkenstein.16 Das Kondominium wurde 1463 beendet, indem man die 

Herrschaften Bipp und Bechburg trennte. Zum Berner Teil gehörten die Festen Bipp 

und Erlinsburg, das Städtchen Wiedlisbach und die Dörfer Attiswil, Oberbipp und 

Niederbipp sowie die Höfe auf der oberhalb gelegenen Terrasse. Damit hatte sich 

Bern beide Ufer der zwei wichtigen Aareübergänge in Wangen und Aarwangen gesi-

chert. Es richtete nun eine Landvogtei mit voller Gerichtsbarkeit sowie Einkünften 

aus Weiderechten, Bussen und Zöllen ein. 1464 kodifizierte Bern die Rechte und 

Satzungen in der neu geschaffenen Vogtei auf der Basis der gut dokumentierten be-

stehenden Verhältnisse in einem Rodel.17 Sitz der Verwaltung wurde die hochmittel-

alterliche Burg Bipp, die man zu einem Landvogteischloss ausbaute. Die Erlinsburg, 

nun unmittelbar an der Grenze zu Solothurn gelegen, wurde aufgegeben. Mit dem 

Niedergericht Niederbipp gehörte während des Ancien Régime auch die Gemeinde 

Rufshausen, heute Schwarzhäusern genannt, zur Vogtei Bipp. 1803 wurde sie dem 

Amt Aarwangen zugeteilt.

Bipp gehörte zu den am höchsten eingestuften bernischen Vogteien. Dem Land-

vogt unterstand der Landschreiber als einziger weiterer Beamter aus Bern. Die drei 

Oberaargauer Vogteien Bipp, Wangen und Aarwangen teilten sich eine Landschrei-

berei. 

abb. 3 Siegel des Hugo 
von Seeberg von 1380. 
Als Ministe riale der Grafen 
von Kyburg amtete Hugo 
von Seeberg als Vogt von 
Wangen. Sein Siegel zeigt 
die gekreuzten Schlüssel der 
Abtei St. Peter im Schwarz­
wald, des Mutterklosters 
der Kirche Seeberg. Es wurde 
zum Wappen der Stadt und 
der Vogtei Wangen. (StAB, 
Fach Wangen, 17.12.1380). 
Foto Ursula Schneeberger, 
2017. KDP.
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Vogtei Wangen
Die Rechtstitel, welche die Stadt Bern 1406 mit dem Erwerb der Landgrafschaft 

Burgund von den letzten Kyburger Grafen kaufte, bildeten kein geschlossenes Herr-

schaftssystem, sondern weitgehend ausgehöhlte Titel und das Anrecht zur Einlösung 

von Pfandschaften. Im Oberaargau bestand sie hauptsächlich aus der Hoheit über 

das Landgericht Murgeten. Dazu kamen zusätzlich die Kastvogteien über die bei-

den Propsteien Herzogenbuchsee und Wangen sowie die Höfe der Abtei St. Blasien 

in Subingen/Deitingen. An befestigten Plätzen gehörten dazu die Burgen Wangen, 

Aarwangen und der ummauerte Kirchhof von Herzogenbuchsee. Das Landgericht 

Murgeten umspannte den Raum Oberaargau vom Rotbach bis an den Unterlauf der 

Emme und von der Aare bis vor die Tore Burgdorfs. Die Niedergerichte hingegen 

waren grösstenteils in den Händen von geistlichen Institutionen oder Ministerialen. 

Es sollte bis in die 2. Hälfte des 16. Jh. dauern, bis Bern sie alle unter seinen Einfluss 

gebracht hatte. Dabei spielte auch die Stadt Burgdorf eine wesentliche Rolle, die, 

unterstützt von Bern, Gerichtsherrschaften wie Grasswil, Inkwil oder Thörigen zum 

Aufbau eines eigenen Territoriums aufkaufte. 

Der Region fehlte jedoch ein historisch gewachsenes Zentrum. Mittelpunkt 

des zähringisch-kyburgischen Herrschaftsgebiets südlich des Jura waren Burg und 

Stadt Burgdorf gewesen, die Bern eine Generation früher erworben hatte. So lag es 

nach dem Übergang an Bern nahe, das Städtchen Wangen mit seiner Stadtburg zu 

einem adäquaten Verwaltungssitz auszubauen abb. 4, 5. Zu diesem Zweck engagierte 

man 1408 den Berner Zimmermann und Grossweibel Heinrich Gruber mit einer 

Art Generalunter nehmervertrag, der in der Geschichte der Berner Staatsverwaltung 

einmalig ist. Gruber sollte mit den Einkünften aus Zöllen und Bussen die umfang-

reichen Bauarbeiten finanzieren. Diese umfassten den Ausbau der Burg, die Ver-

besserung der Stadtmauer mit ihren zwei Tortürmen, den Neubau einer gedeckten 

Aarebrücke und den Ausbau der Zufahrtswege. Es ist nicht wahrscheinlich, dass die 

abb. 4 Wangen a. A. Zwei  tei li­
ges Tafelbild zur Geschichte 
der Grafschaft Wangen von 
1664. Der Auftrag für die Tafel 
erging an den Maler Albrecht 
Kauw, signiert ist sie jedoch 
mit dem Monogramm ICK, wohl 
sein Sohn Johann Christoph 
Kauw. Die grössere Tafel zeigt 
vor einem Rundbogentor 
die Berner Wappenpyramide 
mit den zähringischen Löwen 
als Schildhalter. Daneben 
halten vier Männer in der Tracht 
des frühen 16. Jh. ein Tuch mit 
den mittelalterlichen Herren 
von Wangen, bevor es zu Bern 
kam. Die historische Aufzählung 
beginnt mit einem Grafen Fried­
rich von Wangen 1160. Neben 
den Grafen von Kyburg und 
den Herren von Grünenberg 
als Inhaber der Landgrafschaft 
Burgund wird noch Konrad 
Sachso von Deitingen als 
«Land vogt» der Kyburger 1356 
namentlich und mit Wappen 
erwähnt. (Gemeindehaus 
Wangen a. A.). Foto Markus 
Beyeler, 2009. KDP. 
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Einnahmen dieses umfangreiche Bauprogramm je hätten decken können. Tatsäch-

lich findet sich nach 1410 keine Erwähnung von Heinrich Gruber mehr, und 1419 

setzte Bern mit Peter Irreney den ersten Vogt in Wangen ein, noch vor Ablauf der 

15 Jahre, die in Grubers Vertrag festgesetzt worden waren. In der Folge bemühten 

sich die Vögte von Wangen um eine Konsolidierung dessen, was die Vogtei Wangen 

werden sollte. 1432 richtete Bern aus dem Besitz der Herren von Aarwangen eine 

zweite Vogtei ein. Als Folge des sich über Jahrzehnte hinziehenden allmählichen 

Kollapses der Kyburger Herrschaft waren die beiden Vogteien rechtlich und territorial 

stark verzahnt. So wurde Aarwangen erst zwischen 1486 und 1516 vom Landgericht 

Murgeten gelöst und hochgerichtlich selbstän dig. Dagegen waren die Niedergerichte 

Langenthal, Rohrbach und Ursenbach sowie die Burgdorfer Vogteien Grasswil und 

Lotzwil ebenfalls Teil der Vogtei Wangen abb. 7. 

Der entscheidende Zuwachs für die Ausstattung der Landvogtei kam mit der 

Reformation 1528. Die Säkularisierung der Propstei Wangen brachte dem Landvogt 

die Einkünfte aus deren Mühle und den Dörfern Walliswil b. W. und Wangenried. 

Die Einnahmen der Propstei Herzogenbuchsee mit ihren Zehnten aus zwölf Dörfern 

wurden nach der Reformation vorerst von einer eigenständigen Schaffnerei verwaltet, 

bevor sie 1575 der Vogtei Wangen zugeteilt wurden. Zur Erweiterung ihrer Machtbasis 

insistierten die Wangener Vögte teilweise aggressiv auf unklar geregelte Herrschafts-

rechte wie Fuhrleistungen und Frondienste. Dies brachte sie in Konflikt mit den 

Nachbarvogteien und teilweise sogar mit den Untertanen. Im 16. Jh. begannen sich 

die Beziehungen zwischen den drei oberaargauischen Vogteien zu normalisieren. 

Nicht nur richteten sie eine gemeinsame Landschreiberei ein, sie stifteten sogar 

einen Prunkpokal als Symbol ihrer Freundschaft und Zusammenarbeit (S. 30).

Die Oberaargauer Vogteien waren vom Bauernkrieg von 1653 stark betroffen. Im 

Bipperamt gab es mehrere prominente Sympathisanten für die Sache der Aufständi-

schen.18 Dagegen diente Wangen neben Wynigen als Stützpunkt für die Berner 

5

abb. 5 Wangen a. A. Auf dem 
zweiten Bild hält eine gehar­
nischte Figur in aufwendiger 
Soldatentracht in den Berner 
Farben ein Tuch mit den Schlüs­
seldaten der Übernahme der 
Herrschaft durch Bern: der 
Einsetzung von Grossweibel 
Heinrich Gruber 1407 und 
dem Beginn der Landvogtei­
verwaltung 1419 mit der 
Amtszeit von Peter Irreney. 
Die beiden Tafeln entstanden 
im Auftrag von Landvogt 
Samuel Bondeli, zusammen 
mit einem Zyklus der Wappen 
aller Landvögte für das Schloss 
Wangen. (Gemeindehaus 
Wangen a. A.). Foto Markus 
Beyeler, 2009. KDP.

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D20060.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19520.php
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Truppen. General Sigmund von Erlach gab Wiedlisbach zur Plünderung frei, dabei 

wurden in einem symbolischen Akt die Stadttore abgehängt. Das abschliessende 

Gefecht zwischen den Aufständischen und den Berner Truppen fand am 8. Juni 1653 

in Herzogenbuchsee statt abb. 6. Es hinterliess im Ort grosse Verwüstung. In der Auf-

arbeitung wurde das Bipperamt zur Zahlung von 4000 Pfund Kriegskosten verurteilt, 

was die Region wirtschaftlich nachhaltig schwächte. Das grosse Amt Wangen wurde 

zur Zahlung von 10 000 Pfund verpflichtet, wobei das Gericht Wangen wegen seiner 

Kooperation davon ausgenommen war. Allerdings erliess man bereits 1664 mehr als 

die Hälfte dieser Kosten. 

Im Nachgang zum Bauernkrieg erhielt die Vogtei Wangen mit Samuel Bondeli 

einen Landvogt, der sich weit über das übliche Mass für die Konsolidierung seines 

Verwaltungsbezirks engagierte. Gleich nach seinem Amtsantritt liess er 1663 ein neues 

6
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Urbar anlegen, in dem nicht nur die in älteren Urbaren festgehaltenen Ansprüche 

von Propstei und Schloss Wangen verzeichnet waren, sondern auch alle Verträge und 

Ordnungen, welche die Vogtei betrafen.19 In seiner Amtszeit wurden die Verhältnisse 

mit Solothurn im sogenannten Wyniger-Vertrag geklärt und rechtlich entflochten. 

Bondeli war der Schwager des Wyniger Wirts und Ammanns Tobias Wild, der wohl bei 

diesen Verhandlungen als Gastgeber fungierte. Neben der juristischen Ordnung der 

Vogtei zeichnete sich Bondeli auch als Bauherr aus: In Wangen veranlasste er den Bau 

des Ländtehauses (S. 254) und der ersten Schlossscheune. Auf seine Initiative geht die 

Ausschmückung des grossen Saals im Schlossgebäude zurück (S. 214). In der Kirche 

Wangen stiftete er 1667 den Taufstein, der gleichzeitig als Grabplatte für seine Gat-

tin  Catharina Wild diente (S. 252). In der Kirche Herzogenbuchsee liess er den Chor 

ausmalen, und er stiftete den Gerichtsherrenbecher in Herzogenbuchsee (S. 298).

Nach dem Ancien Régime und der Helvetik wurde 1803 die Regionalverwaltung 

neu geordnet. Die ehemaligen Vogteien Bipp und Wangen wurden zum Amt Wangen 

zusammengelegt. Um die Grenzen zu vereinfachen, kam es zu einem bedeutenden 

Gebietsabtausch mit dem Amt Aarwangen. Wangen verlor Langenthal, Rohrbach 

und Ursenbach sowie Rufshausen nördlich der Aare. Im Gegenzug gewann es die 

beiden Kleingemeinden Graben und Berken. Das Städtchen Wangen mit dem Land-

vogteischloss wurde zum Sitz der Bezirksverwaltung. Seit der Bezirksreform 2010 ist 

das ehemalige Amt Wangen Teil des Verwaltungsbezirks Oberaargau-Emmental. Das 

Regierungsstatthalteramt Oberaargau, zu dem nun auch das ehemalige Amt Aarwan-

gen sowie Huttwil gehören, nutzt das Schloss und Amtshaus in Wangen weiterhin 

als Zentrale der Regionalverwaltung. 

abb. 6 Herzogenbuchsee, Ober­ 
und Niederönz. Vogelschau­
plan zum letzten Gefecht des 
Bauernkriegs 1653 in Herzogen­
buchsee, gezeichnet von 
Johann Willading. Auf dem gut 
1 m x 1 m grossen Plan stellt 
Willading die Truppenaufstel­
lungen vor dem Gefecht sowie 
die Gefechtsschauplätze 
im Dorf Herzogenbuchsee 
dar. Dabei sind die Berner 
Truppen durch ihre geordnete 
Aufstellung klar erkennbar. Die 
aufständischen Bauern werden 
als chaotischer Haufen oder 
als Figürchen auf der Flucht 
dargestellt. (ZBZ, MK 3028). 
Foto ZBZ. 

abb. 7 Der bernische Ober­
aargau politisch und adminis­
trativ. Landvogteien bis 1798. 
Grafik Rolf Bachmann nach 
Dubler 2013, S. 138.
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Freundschaftsbecher der Landvögte von Aarwangen, Bipp und Wangen
Der silbervergoldete Deckelpokal, der sich heute im Bernischen Historischen 

Museum befindet, wird in Inschriften und Ikonographie als Symbol der 

Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen den drei Landvögten bezeich-

net abb. 8.20 Laut der Inschrift auf dem Lippenrand ersetzt er einen Becher, der 

1630 von den «Fundatoren» Hans Rudolf Willading von Aarwangen, Christoph 

Fellenberg von Bipp und Hans Georg Imhof von Wangen gestiftet worden war. 

1707 fanden sich deren Amtsnachfolger, die «Renovatoren» Hieronymus Thor-

mann von Aarwangen, Niklaus Stürler von Bipp und Abraham Freudenreich 

von Wangen, zusammen und gaben beim Goldschmiedemeister Hans Peter 

Staffelbach von Sursee den heute noch erhaltenen Pokal in Auftrag. Dass 

die Verbundenheit der drei Vogteien betont werden musste, liegt wohl daran, 

dass ein gutes Einvernehmen der Nachbarn keineswegs selbstverständlich 

war. In den ersten Jahrhunderten der Berner Herrschaft musste sich insbe-

sondere die Vogtei Wangen erst konsolidieren, und es kam häufig zu Rechts-

streitigkeiten mit den angrenzenden Amtsträgern.21 Zudem teilten sich die 

drei Vogteien seit 1540/41 eine Landschreiberei22 und mussten insbesondere 

für den Unterhalt der Aarebrücken und Schwellen regelmässig zusammenar-

beiten. Es ist davon auszugehen, dass der Deckelpokal an institutionalisierten 

Treffen feierlich zum Einsatz kam. Dazwischen wurde er wohl von einem der 

drei Amtsträger verwahrt. 1812 liess der Wangener Oberamtmann Carl Ludwig 

von Mutach den Becher restaurieren, wie uns sein Wappen und eine Inschrift 

am Fuss informieren. Was danach mit dem wertvollen Objekt geschah, ist 

unklar. Laut Überlieferung befand er sich im 19. Jh. zeitweise im Besitz der 

Schützengesellschaft Herzogenbuchsee, und 1891 tauchte er an einer Auktion 

in Paris auf. Rudolf Münger fertigte 1901 ein Aquarell des Pokals an, als ein 

Ankauf durch das Bernische Historische Museum scheiterte.23 1929 konnte 

das Prunkobjekt doch noch erworben werden. 

Die zweiteilige Kuppa trägt oben die Wappen der Landvögte von 1630 und 

1707 sowie auf der unteren, durch ein Inschriftenband abgetrennten Wölbung 

die Wappen der drei Landvogteien.24 Der Deckel wird von Amor bekrönt, der 

drei Herzen zusammenschmiedet. Darunter befinden sich drei Medaillons 

mit Emblemen, welche die Eintracht thematisieren: Drei ineinander verkeil-

te Winkel mit der Inschrift «JUSTITIA LIGAT» (Die Gerechtigkeit vereinigt); 

drei aus Wolken ragende Hände treffen sich, «MANUS MANUS FRICAT» (Die 

eine Hand fasst die andere); drei Bauern ernten ein dreieckiges Feld ab, «UNA 

MESSIS NOBIS SUFICIT ET NOS SUFICIMUS» (Eine Ernte reicht uns und wir 

genügen für die Ernte).25 

Den Schaft bildet ein Baumstamm, der von drei Grazien umringt wird, die 

mit erhobenen Armen die Kuppa tragen. Die Emblemmedaillons auf dem 

Fuss feiern das Staatswesen: drei Göttinnen mit Lorbeerkranz, Füllhorn und 

Lorbeerzweig, «TEMPO RUM FELICITAS» (Das Glück aller Zeiten); Alexan-

der mit Helm und Zepter, «NEC ALEXANDER QUIDEM» (Und nicht einmal 

Alexander hatte es besser gehabt); eine Hand aus den Wolken hält zwei Kränze, 

ein Füllhorn und einen Lorbeerzweig über einen schlafenden Mann, «DEUS 

NOBIS HAEC OTIA FECIT» (Gott gibt uns Ruhe). 

Neben der hervorragenden Goldschmiedearbeit aus einem der besten Ateliers 

seiner Zeit ist der Deckelpokal ein interes santes Zeitdokument mit differen-

zierter, gelehrter Symbolik.

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D17308.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D17260.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D17260.php
http://www.sikart.ch/KuenstlerInnen.aspx?id=4023182&lng=de
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abb. 8 Vogteien Bipp, Wangen 
a. A. und Aarwangen. Freund­
schaftsbecher der Landvögte. 
Silbervergoldeter Deckelpokal, 
1707 von Hans Peter Staffel­
bach. (BHM, Inv.­Nr. 20213). 
Foto Stefan Rebsamen. BHM.
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Verkehrsgeschichte
Die Korridorsituation zwischen Jura und Napfgebiet und die gut schiffbare Aare 

machen den Oberaargau zu einer ausgesprochenen Durchgangsregion, in der viele 

Verkehrsströme aufeinandertreffen. Die Dichte der archäologischen Siedlungsspu ren 

belegt, dass dies bereits in prähistorischer Zeit der Fall war. Die Römer unterhielten 

eine gut ausgebaute Strasse in West-Ost-Richtung durch das Mittelland, die Aventicum 

mit ihrem Heerlager in Vindonissa verband. Eine Abzweigung bei Oensingen über den 

Grossen Hauenstein führte nach Augusta Raurica. Der genaue Verlauf der Strasse 

zwischen Solodurum und Oensingen durch das Bipperamt ist nicht belegt, doch 

war sie mit verschiedenen Gutshöfen gesäumt. Es wird vermutet, dass die Anlage 

des Städtchens Wiedlisbach im 13. Jh. die bestehende und noch immer genutzte  

Römerstrasse als Mittelachse der Stadtanlage benützte (S. 88). Hallstattzeitliche 

Hügelgräber und römische Villen auf den Kirchhügeln von Kirchberg, Seeberg und 

Herzogenbuchsee legen nahe, dass auch in der Randzone des Hügellands eine gut 

frequentierte Verkehrsroute bestand.26 

Im Mittelalter blieb die Linie über Solothurn entlang dem Jurasüdfuss als Ver-

bindung in den süddeutschen Raum und zu den Messen in Genf für den Fernhandel 

weiterhin von Bedeutung. In der Hügelrandzone scheinen zwei Routen nebeneinander  

bestanden zu haben, die den Raum Bern mit dem Aargau und den Zurzacher Mes-

sen verband: die sogenannte Kastenstrasse über Burgdorf, Wynigen, Thörigen nach 

Langenthal abb. 9 und eine Strasse über Kirchberg, St. Niklaus und Herzogenbuchsee. 

In Kaltenherberge bei Roggwil trafen die beiden Routen aufeinander. Die Bedeutung 

der Kastenstrasse im Spätmittelalter ist gut belegt.27 Ihren Namen teilt sie mit den 

zwei Einzelhöfen «Oberer» und «Unterer Chasten» an der Flanke des Wynigentals 

zwischen Wynigen und Riedtwil. Die Bezeichnung «Kasten» leitet sich vielleicht von 

dem «Kastell», einem Erdwerk oberhalb der beiden Höfe, ab, welches zusammen 

mit demjenigen auf dem Schlossberg bei Thörigen der Sicherung der Strasse diente. 

Noch im 16. Jh. nennt Thomas Schoepf in seinem Kartenwerk die Strasse Bern–

Burg dorf–Aarau über die Dörfer Riedtwil, Thörigen, Bleienbach und Langenthal «via 

regia». Im Spätmittelalter, möglicher weise seit der Eroberung des Aargaus durch 

Bern, scheint diese Route bevorzugt benutzt und in besserem Zustand gehal  ten 

worden zu sein, auch wenn die Variante über Kirchberg weiterhin parallel dazu 

bestand.

Eine wichtige Verkehrsader im Mittelland war die Aare. Die Römer nutzten die 

Jurarandseen zur Schifffahrt, und es ist archäologisch nachgewiesen, dass diese und 

der nahezu hindernisfreie Unterlauf der Aare bereits in vorgeschichtlicher Zeit be-

fahren wurden. Vor der Eisenbahn war der Fluss der billigste Transportweg für Güter. 

Auch für Personen war die Fahrt flussabwärts oft unkomplizierter als der beschwer-

liche Landweg auf Strassen, die je nach Witterung plötzlich unpassierbar waren. In 

Wangen wurde neben der Gebühr zur Überquerung der Brücke auch eine Abgabe 

auf die Durchfahrt per Schiff erhoben. Das Ländtehaus diente als Stapelplatz und 

Einnahmestelle.

Vermutlich seit dem Frühmittelalter bestand ebenfalls eine Nordwest-Südost- 

Achse vom Jura in die Innerschweiz, die von Solothurn über Aeschi SO, Oberönz, Bet-

tenhausen und schliesslich die Buchsiberge nach Huttwil und Luzern führte.28 Das 

Dreieck der Kirchensätze von Seeberg, Herzogenbuchsee und Huttwil in der zährin-

gischen Schenkung an das Kloster St. Peter im Schwarzwald kontrollierte genau diese 

Durchgangsregion. 

In der frühen Neuzeit baute der Staat Bern das mittelalterliche Strassensystem 

aus. Als eine der Massnahmen wurden um die Mitte des 16. Jh. die wichtigen Fluss-

übergänge mit solide gebauten, gedeckten Holzbrücken gesichert. Wangen erhielt 

1552 eine neue Aarebrücke (S. 220). Die Brücken von Aarwangen und Wangen ge-

währleisteten die Querverbindung der beiden West-Ost-Verkehrsachsen auf Berner 

Terri torium. Zudem stellten sie die Verbindung zur Klus von Balsthal und damit nach 

Basel her. 
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abb. 9 Bollodingen. Stunden­
stein an der Burgdorf­Lan­
gen  thal­Strasse. Inschrift 
«VIII Stun den von Bern». 
Entstehungszeit nach 1825. 
Der Stein war ursprünglich in 
Bickigen bei Wynigen platziert, 
wurde in den 1960er Jahren 
an diesen Strassenabschnitt 
versetzt und seither 300 m 
gegen Westen verschoben. 
Der nächste Stundenstein der 
Serie befindet sich noch am 
Originalstandort bei Bleien­
bach. Foto Ursula Schnee­
berger, 2016. KDP.

abb. 10 Wangen a. A. Letzte 
Postkutschenfahrt auf der 
Strecke Wangen a. A.–Herzogen­
buchsee 1916. Postkutschen­
kurse verkehrten auf den 
wichtigen Verkehrs achsen 
und vernetzten die wichtigen 
Marktorte mit den grösseren 
Städten. Aus: Schwengeler 
1977, S. 111.

abb. 11 Attiswil. Bahnhof­
platz 1. Bahnhof. Das Stations­
gebäude von 1918 entstand mit 
der Eröffnung der Schmalspur­
bahn Solothurn–Niederbipp, 
dem sogenannten «Bipperlisi». 
Der Bahnhofstypus dieser 
Strecke wurde von den Archi­
tekten Eugen Studer und Paul 
Amstein entworfen und ist den 
Architekturformen des Heimat­
stils verpflichtet. Foto Beat 
Schertenleib, 2010. KDP.



34 einleitung

Auf der Basis des Memorandums von Gabriel Friedrich Zehender von 1740 ging 

Bern daran, sein Strassensystem zu modernisieren.29 Ziel war es, den Verkehr von 

der grossen alten Transitachse Brugg–Olten–Solothurn–Büren–Aarberg–Murten, die 

grösstenteils auf Solothurner Terrain verlief und für Bern nur in Wiedlisbach und 

Aarberg Zoll abwarf, auf die Linie Freiburg i. Üe.–Bern–Lenzburg und damit durch 

grösstenteils bernisches Gebiet zu verlagern. Der längere Weg sollte durch die bessere 

Qualität der Strassen wettgemacht werden. Dies führte unter anderem zum Bau der 

Neuen Aargaustrasse.30 Zwischen 1753 und 1756 entstand der Abschnitt von Bern bis 

Hindelbank abb. 386. Danach musste zuerst der Entscheid über die Streckenführung 

bis Kaltenherberge gefällt werden. Burgdorf und Langenthal machten sich für die 

Variante der Kastenstrasse stark, Kirchberg und Herzogenbuchsee für einen Verlauf 

über St. Niklaus bei Koppigen. Bereits zwischen 1706 und 1712 hatte man die Strasse 

über Kirchberg ausgebessert. In der Auseinandersetzung, welche der beiden paral-

lelen Achsen für die moderne Chaussee gewählt werden sollte, fiel dies ins Gewicht, 

ebenso die grössere Anzahl der Anrainerdörfer, welche am Bau und Unterhalt der 

Kunststras se beteiligt werden sollten. Der Streckenabschnitt der «Neuen Aargau Stras-

se» von der neuen Emmebrücke bei Kirchberg bis Murgenthal war 1764 fertiggestellt. 

Die neue Strasse war grosszügig angelegt, mit einer Auskofferung und Abflussgräben 

versehen und damit ganzjährig und bei jeder Witterung mit Fuhrwerken und Kut-

schen befahrbar. Auch wenn die Route über Burgdorf weiterhin in Gebrauch blieb, so 

wurde die Neue Aargaustrasse nun zur neuen Hauptverkehrslinie. Diese Veränderung 

der Verkehrsflüsse führte zu strukturellen Verschiebungen in den Dörfern Seeberg 

und Herzogenbuchsee. Wangen geriet als Aareübergang ins Hintertreffen, da dank 

dem Ausbau der Strasse von Langenthal nach Niederbipp 1773–1779 über die Brücke 

bei Aarwangen nun ein kürzerer Anschluss an die Heerstrasse von Solothurn nach 

Olten und damit nach Basel bestand. Im Vergleich war die Strasse Herzogenbuchsee–

Wangen–Wiedlisbach offenbar im 18. Jh. schlecht unterhalten worden. 31

Im 19. und 20. Jh. wurde das Strassennetz sukzessive ausgebaut und moderni-

siert. Insbesondere passte man auch auf Strecken von lokaler Bedeutung alte Stras-

senverläufe an die Anforderungen des Kutschenverkehrs abb. 10 an. Die folgenreichste 

Erweiterung des Strassensystems im 20. Jh. war der Bau der Nationalstrasse A1 zu 

Beginn der 1960er Jahre, die westlich von Wangen die Aare überquert und sich dann 

durch das südliche Bipperamt zieht. Insbesondere die Ausfahrtsschlaufe beim nörd-

lichen Brückenkopf von Wangen hat stark in die Landschaftsstruktur eingegriffen. 

In den letzten drei Jahrzehnten des 20. Jh. baute man vor allem Umfahrungsstrassen 

zur Entlastung der Ortskerne. 

Mitte des 19. Jh. setzte im Schweizer Mittelland der Eisenbahnbau ein. Das von 

englischen Eisenbahnfachleuten ausgearbeitete Konzept sah ein Eisenbahnkreuz mit 

Mittelpunkt in Olten vor. Dabei sollte sich bei Herzogenbuchsee die Westschweizer 

Achse in die Linien über Bern–Freiburg i. Üe.–Lausanne und Solothurn–Biel–Neuen-

burg aufteilen.32 Als es 1853 um die Festlegung des genauen Streckenverlaufs zwi-

schen Murgenthal und Burgdorf ging, war es jedoch noch keineswegs gesichert, ob 

Herzogenbuchsee überhaupt direkt angefahren würde. Eine Variante führte über 

Bleienbach–Thörigen auf der alten Kastenstrassen-Route, die einmal mehr Herzo-

genbuchsee links hätte liegen lassen. Der vehemente Einsatz der Bürgerschaft des 

Grossdorfs und die Unterstützung der Unternehmer von Wangen führten letztlich 

zum Entscheid für die heutige Streckenführung mit Bahnhöfen in allen drei grossen 

Landorten Burgdorf, Herzogenbuchsee und Langenthal. 1857 konnte die Schwei-

zerische Centralbahn die Strecken Aarburg–Herzogenbuchsee, Herzogenbuch-

see–Solothurn–Biel und Herzogenbuchsee–Bern/Wylerfeld in Betrieb nehmen. Als 

Umsteigebahnhof erhielt Herzogenbuchsee ein Stationsgebäude erster Klasse nach 

den Normalienplänen von Rudolf Ludwig Maring und eine überdeckte Perron-

halle (S. 337). Für Bahnhofsgebäude von kleineren Stationen wie Riedtwil und Ink-

wil verwendete man eine bescheidenere Variante des gleichen Typus. 1876 wurde 

Solothurn durch die Gäubahn direkt an Olten angebunden. Damit erhielt zwar auch 
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Wangen einen Bahnanschluss, aber die Bedeutung von Herzogenbuchsee als Um-

steigebahnhof nahm deutlich ab. In den 1870er Jahren wurde ebenfalls ein Projekt 

für den dritten Abschnitt der mittellandquerenden Alternativstrecke der Schweizer 

Nationalbahngesellschaft erwogen, das Zofingen über Langenthal, Herzogenbuchsee 

und Bätterkinden mit Lyss verbunden hätte. Es scheiterte letztlich an der schlech-

ten Wirtschaftslage.33 1918 wurde schliesslich die schmalspurige Solothurn-Nieder-

bipp-Bahn, das sogenannte «Bipperlisi», eröffnet, welches die Ortschaften nördlich 

der Aare – Attiswil abb. 11, Wiedlisbach und Oberbipp – erschloss. 

Der Bahnanschluss machte die wirtschaftliche Entwicklung Herzogen buchsees, 

Wangens und des Bipperamts erst möglich. Sie eröffnete aber auch für kleine Ort-

schaften wie Inkwil die Möglichkeit, an der Industrialisierung teilzuhaben.

Während die Centralbahn zwischen Burgdorf und Herzogenbuchsee die Route 

durch das Wyni gental nutzte, wählte die SBB für das Schnellbahnprojekt Bahn 2000 

einen Verlauf sogar noch westlicher als die Neue Aargaustrasse, teilweise durch das 

solothurnische Wasseramt. Erst bei Inkwil gelangt sie wieder auf bernisches Gebiet, 

um dann Herzogenbuchsee westlich zu umfahren. Die Strecke verläuft im Bandgebiet 

weitgehend unterirdisch. Damit wurde der Geleisabschnitt zwischen Herzogenbuch-

see und Ink wil aufgehoben.

Wirtschaftsgeschichte
Das Gebiet des ehemaligen Amts Wangen war bis ins 19. Jh. eine ländliche Region 

mit drei Marktorten von mittlerer Grösse. Wiedlisbach und Wangen waren als Städte 

privilegiert und hatten nicht nur das Recht, zwei bzw. drei Jahrmärkte abzuhalten, 

sondern auch jeweils einen Wochenmarkt (S. 89 und S. 196).34 Herzogenbuchsee 

besass ein altes, herrschaftliches Jahrmarktsrecht, das sich bis zum Ende des Ancien 

Régime auf drei jährliche Markttermine ausweiten liess (S. 294). Die Märkte waren 

Umschlagplätze für die regionale Produktion mit dem überregionalen Handel. Dabei 

erreichte keine der drei Ortschaften den Charakter einer Zentrumsstadt wie etwa 

Burgdorf oder Thun. Die Verbindung zur Landwirtschaft blieb bei den Bewohnern 

des Grossdorfs Herzogenbuchsee und der beiden Städtchen eng. Im Gegenzug wurde 

auch in den Dörfern und Weilern Gewerbe ausgeübt. Die soziale Vernetzung zwischen 

der bäuer lichen und der städtischen Führungsschicht war vielfältig und drückte sich 

nicht zuletzt im Austausch von Architekturformen, wie etwa dem Stöckli, der Ründe 

und den hölzernen Zierelementen, aus. Das Verhältnis zwischen Zentrum und Um-

land war jedoch keineswegs immer ungetrübt. So wurde z. B. in der Mitte des 18. Jh. 

um den Verteilschlüssel von Kosten und Fuhrlasten zwischen dem Dorf Herzogen-

buchsee und den fünf Dörfern des Niedergerichts anlässlich des Pfarrhausumbaus 

ein jahrelanger Rechtsstreit geführt (S. 356). Als Teil des Oberaargaus gehörte die 

Region zu einem Raum mit intensivem Austausch von Waren und Ideen. Es verwun-

dert daher nicht, dass viele Bewohner der Region den Neuerungen in Landwirtschaft 

und Gewerbe des 18.–20. Jh. aufgeschlossen gegenüberstanden.

In den Dörfern und Weilern der tiefer gelegenen Region am Jurasüdfuss und 

des Gebiets zwischen Thörigen und der Aare war die Landwirtschaft bis ins 18. Jh. 

grundsätzlich im Gewannflursystem organisiert. Dazwischen gab es auch Höfe und 

kleinere Hofgruppen mit Blockflur. Diese herrschte in den höher gelegenen Zonen bei 

Ochlenberg, Teilen von Seeberg und in den Bergdörfern des Bipperamts vor. Neben 

dem herkömmlichen Getreideanbau im Dreifeldersystem wurde entlang der Bach-

läufe von Önz und Altache, aber auch an den Uferböschungen der Aare Wässermat-

tenwirtschaft betrieben. Diese Methode, die feuchten Bachniederungen als Mattland 

(Wiesland) bzw. Viehweide zu nutzen, scheint sich gelohnt zu haben. Bis ins 18. Jh. 

liessen immer wieder wohlhabende Bauern bisher unter dem Pflug stehendes Land 

zu sogenannten Neumatten einschlagen (S. 354). In der 2. Hälfte des Jahrhunderts 

wurde das Gewannflursystem durch eine vermehrte Privatisierung und Intensivierung 

der Landwirtschaft abgelöst.35 Eine grössere Menge Vieh wurde im Stall gefüttert, 

die anfallende Jauche gesammelt und gezielt zur Düngung verwendet. Dies brachte 
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deutlich höhere Erträge, bedingte aber grössere Ställe und mehr Raum unter dem 

Dach zur Lagerung von Heu und Stroh. Von der Umstellung profitierten vor allem die 

Vollbauern, während die ländliche Unterschicht noch mehr in Armut absank, weil sie 

am meisten vom Gemeinnutzen profitiert hatte. Mit dem höheren Viehbestand fiel 

auch mehr Milch an. Für deren Absatz begannen die Bauern im 19. Jh. zunehmend 

mit der Herstellung von Käse für den Handel. Die erste Talkäserei im Oberaargau 

richtete Jakob Roth-Rikli 1822 mit Unterstützung von Oberamtmann Rudolf Emanuel 

Effinger in der Wangener Schlossscheune ein. Dieser war bereits an der Entstehung 

der ersten Talkäserei in Kiesen beteiligt gewesen. 1837 gründete der gebildete und 

wohlhabende Bauernstand des Oberaargaus den ökonomisch-gemeinnützigen Ver-

ein zur Förderung von Fortschritt und Weiterbildung in der Landwirtschaft. Zu diesen 

Kreisen gehörte der aus Rumisberg stammende Felix Anderegg. Während er in den 

1860er Jahren als Lehrer an der Fabrikschule in Wanzwil angestellt war, engagierte 

er sich gleichzeitig als Wanderlehrer und in Winterkursen für die Weiterbildung der 

Bauernschaft und stellte Versuche mit Kunstdünger an.36 1874 wurde er Professor für 

Landwirtschaft an der Kantonsschule in Chur. Der Unternehmer Samuel Friedrich 

Moser von Herzogenbuchsee, Teilhaber der Seidenbandweberei, experimentierte als 

Ökonom mit dem Hopfenanbau.

Neben der prosperierenden Landwirtschaft war der Oberaargau immer auch 

eine bedeutende Gewerberegion. In den Marktorten und entlang der verkehrsreichen 

Strassen profitierten grosse Gasthöfe teilweise bereits seit dem Mittelalter vom regen 

Warenaustausch und -verkehr. Wangen erhielt als Umladestation vom Schiffs- zum 

Landweg besondere Bedeutung für die staatlich monopolisierten Salz importe und 

deren Verteilung im Staatsgebiet abb. 14. Das Amt des Salzfaktors in Wangen gehörte 

zu den bedeutendsten Posten, der von lokalen Familien ausgeübt werden konnte. Zwei 

Vertreter der Färberfamilie Rikli mit Vornamen Samuel haben im 18. Jh. als Initiatoren 

der beiden Salzhäuser (S. 254 und S. 255) und der Kornhauserweiterung in Herzogen-

buchsee (S. 318) die Topografie der beiden Ortschaften wesentlich mitgeprägt. 

Seit dem Mittelalter bildeten vom Wasser angetriebene Gewerbebetriebe wie 

Mühlen, Walken und Reiben wichtige Fixpunkte in der Besiedlungsstruktur. Sie wa-

ren, wie auch die Gasthöfe, über Zinsen und Konzessionsgebühren eine willkommene 

Einnahmequelle für die Grundherren. So besass die Propstei Herzogenbuchsee mit 

Ober- und Niederönz gleich zwei grosse Getreidemühlen (S. 388 und S. 396), und zur 

Propstei Wangen gehörte ein Wasserwerk in der Gewerbevorstadt neben Kirche und 

Kloster. Die Mühle Hegen bei Bollodingen zinste an die Stadt Burgdorf (S. 404), und 

in Wiedlisbach leitete man einen Bach durch die Stadt, um dort eine Mühle anzu-

12

abb. 12 Inserat der Firma 
Knuchel Farben, Wiedlisbach. 
Der von Rudolf Knuchel 1863 
erworbene Stadtturm von 
Wiedlisbach (Hinterstädtli 3) 
wurde Teil des Logos der Firma 
und fand als Schutzmarke 
im Namen mehrerer Produkte 
Verwendung.

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D13210.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D13210.php
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treiben (S.116). Besonders die wasserreiche Önz und ihre Zuflüsse eigneten sich für 

den Betrieb von Wasserwerken. Sie lieferten auch die Energie für Ölmühlen, Werch- 

und Knochenreiben, Lohstampfen, eine Walke in Oberönz und mehrere Sägewerke 

(S. 354). Müller und Wirte gehörten zur ländlichen Führungsschicht und waren inner-

halb der Region und mit den umliegenden Grossbauern gut vernetzt. Mit der Libera-

lisierung des Konzessionswesens kamen im 19. Jh. zusätzliche Betriebe dazu, welche 

von der Wasserkraft profitierten, so etwa mechanische Werkstätten in Niederönz und 

Riedtwil und die ersten Fabriken in Wanzwil, Herzogenbuchsee oder Graben. 

Schmiede, Wagner, Schneider und Schuster gehörten zur gewerblichen Ausstat-

tung eines jeden Dorfs. Im 19. Jh. kamen Bäcker und Metzger dazu, weil diese Arbeiten 

auch im Dorf immer weniger durch die bäuerliche Selbstversorgung abgedeckt wur-

den. Auch das Gewerbe, das Waren herstellte, die auf dem Markt verkauft wurden, 

produzierte nicht nur in den drei grossen Ortschaften. So wohnte der Hafner Johann 

Jakob Anderegg von Wangen Anfang des 19. Jh. ursprünglich in Wangenried, und 

die Hafnerei Grütter in Seeberg lieferte Öfen in die ganze Region. Die Schlosser 

Gränicher von Röthenbach erhielten Aufträge für das Schloss Wangen. Im Wei-

ler Juchten in den Buchsibergen stellte Hans Jakob Weber Ende des 18. Jh. sogar 

13

14

abb. 13 Herzogenbuchsee. 
Wangenstrasse 87. Sheddach­
bau. 1870 entstand das Fabrik­
gebäude der Seidenband­
weberei Moser & Cie. als eines 
der ersten dieses Typus in der 
Region. Foto Jasmin Christ, 
2015. KDP. 

abb. 14 Wangen a. A. Städtli 22, 
Weihergasse 12. Ehemaliges 
Zollhaus und altes Salzhaus. 
Ansicht von Norden, um 1910. 
Das Salzhaus wurde 1729/30 
als Umschlagplatz für das über 
die Aare angelieferte Salz 
errichtet, das von hier staatlich 
kontrolliert ins bernische 
Territorium zu den regionalen 
Salzabgabestellen verteilt 
wurde. Aus: Schwengeler 
1977, S. 110. Foto Adrian Rickli.
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Orgeln her (S. 174 und S. 482, Anm. 94). Viele Angehörige der ländlichen Unterschicht, 

Kleinbauern und Tagelöhner, deren Güter für die Eigenversorgung nicht ausreichten, 

übten zusätzlich ein Kleingewerbe, wie Holzschuh- und Rechenmacherei oder Be-

senbinderei, aus. Eine wichtige Erwerbsquelle für diese Schicht war die Heimarbeit, 

bei der im Auftrag eines Verlegers Waren für den überregionalen Verkauf hergestellt 

wurden. Im Raum Herzogenbuchsee finden sich vom 17. bis ins frühe 19. Jh. zahlrei-

che Hinweise auf die Herstellung von gestrickten und gewebten Strümpfen (S. 295 

und S. 356). Im Bipperamt wob man Tuch für Unternehmer in Solothurn. Im Umfeld 

der vielen kleinen Gerbereien in den Dörfern verarbeiteten Gürtler und Beutelschnei-

der das produzierte Leder. Die Firma Moser in Herzogenbuchsee, ursprünglich eine 

Seidenhandlung, liess auch Seidenbänder auf Heimwebstühlen herstellen. Zeitwei-

se beschäftigte sie allein im Bipperamt 50 Posamenter.37 Ab 1840 produzierte man 

zudem in Fabriken auf mechanischen Webstühlen. In der 2. Hälfte des 19. Jh. war 

die Seidenbandfabrik Moser & Cie. die grösste Unternehmung im Oberamt Wangen 

abb. 13. Die Rotfärberei Rikli in Wangen war ein weiterer Pionier der Industrialisie-

rung. Ihre Spezialität war das Färben von Textilien mit dem Rot der Krappwurzel. Die 

Pferdehaarspinnerei Roth von Wangen, heute Roviva, hat ihre Wurzeln ebenfalls im 

18. Jh. Auf der Basis der Heimindustrie fusste die 1849 gegründete Firma Obrecht, 

die Blusen und Oberhemden fabrizierte. Zu den Unternehmungen, die den Sprung 

von kleinen Handwerksbetrieben zum Industrieunternehmen über mehrere Jahr-

zehnte geschafft hatten, zählen die Schuhfirma Hug in Herzogenbuchsee oder die 

heute noch bestehende AKA-Lampenfabrik in Niederbipp. Daneben gab es zahl-

reiche Kleinunternehmen, die für eine oder zwei Generationen existierten. Neben 

der lokalen Industrie abb. 12 boten aber auch die Eisenwerke in der Klus bei Balsthal, 

die Kammfabrik Mümliswil und die Zellstofffabrik Attisholz Arbeitsplätze für eine 

wachsende Zahl von Wegpendlern.

Nach dem Niedergang der Flussschifffahrt in Wangen um die Mitte des 19. Jh. 

fand Nationalrat Johann Rudolf Vogel eine neue Verwendung für die beiden Salzhäu-

ser, indem er sie als Truppenunterkünfte umnutzen liess. Seither ist die Armee ein 

wichtiger Wirtschaftsfaktor in Wangen. 

Um die Gesundheitsversorgung der Bevölkerung war es im 19. Jh. gut bestellt, 

jedenfalls wenn man nach der Dichte der Doktorhäuser in den Dörfern urteilt. In 

Wiedlisbach (S. 90), Herzogenbuchsee (S. 295) und zeitweise in Niederönz (S. 387) 

gab es Badewirtschaften. 1872 eröffnete Dr. Walther Krebs in Herzogenbuchsee ein 

erstes Spital. 1905 wurde das Bezirksspital an seinem heutigen Standort erbaut und 

1923/24 erweitert (S. 293). Das Bezirksspital Niederbipp geht ebenfalls auf die Initia-

tive des ortsansässigen Arztes zurück. Der heutige Bau entstand 1923–1925 (S. 185).

Charakter der regionalen Architektur
Siedlungsformen
Die beiden Städtchen Wiedlisbach und Wangen a. A. bildeten die Kristallisations-

punkte an verkehrsgünstiger Lage nördlich und südlich der Aare. Beides sind mittel-

alterliche Gründungsstädte mit planmässiger Anlage über rechteckigem Grundriss, 

einer Stadtmauer und turmbewehrten Toren. Es dominiert jeweils eine Hauptgasse 

zwischen den Toren, die einer vorstädtischen Verkehrsachse entspricht, während die 

parallele «Hintergasse» eine deutlich untergeordnete Rolle spielt. Die Bauweise in 

den Städtchen ist geschlossen mit weitgehend regelmässigen Parzellen. Dank seiner 

Funktion als Verwaltungssitz, Marktort und Verkehrsknotenpunkt ist Wangen durch 

gewerblich-industriell geprägte Vorstadtbereiche über den Städtchenbezirk hinaus-

gewachsen. Dagegen wurde Wiedlisbach von Niederbipp im 18. Jh. als gewerbliches 

Zentrum des Bipperamts abgelöst und stagnierte als eigentliches «Zwergstädtchen». 

Der dritte Zentrumsort von regionaler Bedeutung ist das Grossdorf Herzogen-

buchsee: seit dem Mittelalter kirchliches und administratives Zentrum einer grossen 

Kirchgemeinde und des gleichnamigen Niedergerichts. Seine Position inmitten ei-

nes  komplexen Verkehrsnetzes und das Marktprivileg liessen es zu einem Grossdorf 

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D4768.php
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wachsen. Seine soziale Durchmischung von Gewerbe und Landwirtschaft ist mit der 

der beiden Kleinstädte durchaus vergleichbar. Der wirtschaftliche Aufschwung der 

19. und 20. Jh. führte zur Bildung einer eigenen Agglomeration, welche sich auf die 

Nachbargemeinden Ober- und Niederönz ausdehnte.

Die vorherrschende Siedlungsform im ganzen Bandgebiet ist bäuerlich-dörflich. 

Das reicht vom vollständig ausgebildeten Grossdorf Herzogenbuchsee mit Markt bis 

zu den Pfarrdörfern Ober- und Niederbipp mit lokaler Zentrumsfunktion und den 

kleinen und mittleren Dörfern ohne Kirche, aber mit klar umrissenem Dorfbereich, 

wie Inkwil, Thörigen oder Attiswil. Des Weiteren gibt es zahlreiche Kleinstdörfer, die 

zwar im 19. Jh. eigene Einwohnergemeinden, oft mit eigenem Schulhaus, geworden 

waren, strukturell aber kaum mehr als Weiler sind. Diese Siedlungsform herrscht 

im Hügelland von Ochlenberg und Seeberg vor, das dem Streusiedlungsgebiet des 

höheren Mittellands zuzurechnen ist. Im Umfeld der alten Grosskirchgemeinden 

Seeberg und Herzogenbuchsee konnten sich, mit Ausnahme von Thörigen, ebenfalls 

nur kleine Dorfeinheiten ausbilden, und in Gemeinden wie Graben, Berken oder 

Niederönz blieb es bei einzelnen Hofgruppen. 

Die Verteilung und Struktur der Dörfer folgt grundsätzlich den Verkehrsflüssen. 

Die Siedlungen liegen entlang eines Strassenverlaufs oder gruppieren sich um eine 

Abzweigung bzw. eine Kreuzung. Dabei haben sich am Jurasüdfuss und südlich der 

Aare zwei unterschiedliche Dorftypen entwickelt. Im Bipperamt beobachtet man 

eine klare Vorliebe für die Ausrichtung der Gebäude in West-Ost-Richtung. Dies folgt 

einerseits der Hauptverkehrsrichtung, bedingt durch die Hangtopografie, gewährt 

aber auch einen besseren Schutz vor den vorherrschenden Winden, vor allem vor 

der von Nordosten kommenden Bise. Entlang der Hauptstrassen ergeben sich so 

zeilenartige Reihungen und an ansteigenden, oft Bachläufen folgenden Stichgassen  

eine Staffelung der Gebäude.38

Im Gegensatz dazu sind die Dörfer und Weiler südlich der Aare recht locker als 

Haufendörfer strukturiert. Die Ausrichtung der Bauernhäuser ist nicht einheitlich 

und folgt der Logik der lokalen Topografie und des Strassensystems. Dabei kann 

beobachtet werden, dass vor dem 18. Jh. für das bäuerliche Hauptgebäude oft eine 

Stellung schmalseitig zur Strasse mit einem grosszügigen Hofplatz gewählt wurde, 

auf dem sich Nebengebäude wie Speicher und Ofenhaus locker gruppierten. Im Zuge 

des Bevölkerungswachstums im 18. Jh. begannen sich die Dörfer vorerst im Inneren 

zu verdichten. Die grossen Hofplätze wurden aufgeteilt und die Räume zwischen den 

den Strassen entlang aufgereihten Einzelhöfen zu Zeilen aufgefüllt. Insbesondere die 

steigende Zahl der Hintersässen führte zu ganzen Dorfteilen mit klein parzellierter 

Bebauung. Mit der Umstellung in der Nutzung der Bauernhäuser und der grossen 

Neubauwelle im 19. Jh. ist eine vermehrte Ausrichtung längs zur Strasse zu beobach-

ten. Mit der Stallfütterung wurde der direkte Zugang zu Stall und Tenn wichtiger. Erst 

in diesem Verdichtungsstadium entstand oft die zweite Bebauungsschicht mit Neben-

gassen parallel zur Hauptstrasse. Fehlte es aufgrund des Bevölkerungswachstums an 

Platz im alten Dorfgefüge, wurden neue Bauplätze auf den ehemaligen Allmenden 

zum Bau kleiner Heimstätten ausgeschieden.

Veränderungen in den Verkehrsflüssen wirkten sich auf die Siedlungsstruktu-

ren aus. So führte der Bau der Neuen Aargaustrasse in Herzogenbuchsee zu einer 

Gewichtsverschiebung zwischen dem Ober- und dem Unterdorf. Insbesondere die 

Eisenbahn mit ihren Bahnstationen neben den angestammten Siedlungen liess an 

den Zubringerstrassen neue Ortsteile entstehen. Am anschaulichsten ist dies in 

Herzogenbuchsee, wo ein Komitee von ortsansässigen Unternehmern ein ganzes 

Bahnhofquartier mit Rasterstrassensystem anlegte (S. 333).

Architekturformen
Die von den grossen Zentren Burgdorf, Solothurn und dem Aargau umgebene Region 

weist ungewöhnlich wenig Herrschaftsarchitektur auf: Das Machtzentrum der Zäh-

ringer und Kyburger lag in Burgdorf, und die Burgen kleinerer Adelsgeschlechter in 

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19504.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19504.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19520.php
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ihrem Umfeld, wie etwa die der Herren von Grünenberg, von Aarwangen oder vom 

Stein, liegen ausserhalb des Bandgebiets. Die Frohburger besassen in Bipp eine Burg, 

einen bedeutenden mittelalterlichen Herrschaftssitz, der im 13. Jh. ausgebaut wurde. 

Reste davon sind an den Ruinen des 1789 zerstörten Landvogteischlosses abzulesen 

(S. 55). Das Bossenquadermauerwerk am Turm im Kern des Schlosses Wangen zeugt 

ebenfalls von einem Ausbau der Stadtburg in Wangen zu jener Zeit. Der Turm an 

der nordwestlichen Ecke des Städtchens Wiedlisbach war mit seinen wehrhaften 

Zügen wohl ebenfalls Sitz des lokalen Machtrepräsentanten (S. 97). Darüber hinaus 

sind die Erdwerke bei Thörigen und Hermiswil gesicherte und der Kirchhügel von 

Herzogenbuchsee und Burach bei Graben vermutete Standorte befestigter Adelssitze, 

die jedoch nicht zu Steinburgen ausgebaut wurden. 

Von den beiden bedeutenden geistlichen Institutionen sind kaum bauliche Zeu-

gen erhalten. Auf dem Gelände der reichen Propstei Herzogenbuchsee, die aber nie 

ein Kloster mit Klausur, sondern nur Verwaltungszentrum war, befinden sich heute 

das Doppelpfarrhaus und das Kornhaus (S. 314 und S. 317). Von der Propstei Wangen 

besteht neben der Kirche nur noch das erst im 15. Jh. erbaute Stadthaus, heute eben-

falls Pfarrhaus (S. 238). Die ursprünglichen Konventgebäude ausserhalb des jüngeren 

Städtchens lassen sich nur noch archäologisch nachweisen. Die Ende des 19. Jh. in 

der Katharinenkapelle in Wiedlisbach zum Vorschein gebrachten Wandmalerei-

zyklen aus dem letzten Drittel des 15. Jh. geben einen Eindruck von der Bildfreude im 

spätmittelalterlichen Kirchenraum (S. 101). Wiederentdeckte Malereifragmente in 

Wangen und Oberbipp belegen, dass auch diese Kirchenräume vor der Reformation 

reich ausgestattet waren. 

Alle fünf ursprünglichen Pfarrkirchen im Bandgebiet sind im Wesentlichen neu-

zeitliche Bauten mit mehreren, unterschiedlich gut erforschten Vorgängerkirchen. 

Das Gotteshaus von Seeberg, ein Neubau von 1516/17, stammt aus einer Zeit intensi-

ver sakraler Bautätigkeit nach 1500 bis zur Reformation und ist vergleichbar mit den 

Kirchen von Wynigen oder Sumiswald. Ober- und Niederbipp sowie Herzogenbuchsee 

sind barocke Saalkirchen der Werkmeisterdynastie Dünz mit jeweils älteren Kirch-

türmen. Die heutige Kirche von Wangen, ein Neubau von 1825 unter Einbezug von 

Teilen der alten Propsteikirche nach dem Entwurf von Johann Daniel Osterrieth, 

ist als rein klassizistischer Sakralbau eine Seltenheit in der Kirchenlandschaft des 

Kantons Bern. Im 20. Jh. entstanden drei weitere Gotteshäuser: Die 1949 errichtete 

reformierte Kirche von Attiswil folgt dem traditionellen Schema der Berner Land-

kirchen mit Predigtsaal und Glockenturm. Die katholische Herz-Jesu-Kirche von 

Herzogenbuchsee zeigt Elemente der 1950er-Jahre-Architektur, während die dem 

hl. Christophorus geweihte katholische Kirche von Wangen einen klaren Vertreter 

des modernen Kirchenbaus darstellt. 

Die Kirchen im Bandgebiet weisen ein breites Spektrum an Glasmalereien auf: 

von der Kirche Seeberg mit einem Zyklus von Stifterscheiben aus der Bauzeit über die 

höchst seltene Scheibe von 1825 in der Kirche Wangen bis zu dem Fenstertriptychon 

von Eugène Burnand in Herzogenbuchsee von 1912 (S. 445, 251, 311). 

Nach der Reformation war die Einsetzung und Entlöhnung der Pfarrer Sache 

des Staats Bern. Für ihre Unterbringung griff man zuerst auf bestehende Liegen-

schaften zurück. So zogen die Prädikanten von Herzogenbuchsee und Wangen in 

die säkularisierten Propsteigebäude. Nachdem Bern die Rechtsverhältnisse mit den 

ausserkantonalen geistlichen Grundherren, wie etwa den Abteien St. Urban oder 

St. Peter im Schwarzwald, geklärt hatte, ging es in der 2. Hälfte des 16. Jh. daran, seinen 

Pfarrern stattliche neue Häuser zu bauen. Das Pfarrhaus Niederbipp von 1578/79 

mit seinen schönen Steinmetzarbeiten von Antoni Stab hat bis heute sein spätgo-

tisches Erscheinungsbild erhalten. Dagegen wurden die Pfarrhäuser von Herzogen-

buchsee, Oberbipp, Seeberg und teilweise auch Wangen in der 2. Hälfte des 18. Jh. 

einer gründlichen Barockisierung unterzogen. Für die Umbauten unter der Aufsicht 

des Berner Werkmeisters Ludwig Emanuel Zehender liess man wesentliche Teile 

der Gebäude aus dem 16. Jh. bestehen, versah sie aber mit neuen Hauptfassaden, die 

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19624.ph
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D20060.php
http://www.sikart.ch/KuenstlerInnen.aspx?id=9668529&lng=de
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19907.php
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D22180.php
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den Ansprüchen an Symmetrie und Ordnung der Zeit genügten. Zusammen mit den 

neuen, geknickten Walmdächern entstand so das typische Bild des spätbarocken 

Berner Pfarrhauses, das wie ein kleiner Landsitz aussieht. 

An den Standorten der beiden Landvogteisitze wurden die bestehenden mittel-

alterlichen Burgen zum Amtssitz der jeweiligen Vertreter der bernischen Staatsmacht 

umfunktioniert. Im Fall von Wangen wurde eine relativ bescheidene Stadtburg mit 

der wachsenden Bedeutung der Landvogtei schrittweise zu einem repräsentativen 

Schloss ausgebaut. Die Verwaltung des Stadtstaats Bern im Ancien Régime war relativ 

schlank, doch erhielt im 17. Jh. auch der zweite von der Stadt eingesetzte Beamte vor 

Ort, der Landschreiber, ein eigenes Gebäude im Städtchen Wangen. Zur Lagerung der 

Naturalabgaben, insbesondere der reichen Einkünfte der ehemaligen Propstei Herzo-

genbuchsee, liess der Staat bereits 1581 ein grosses Kornhaus, das erste seiner Art in 

der Berner Landschaft, erbauen. Zur gleichen Zeit wurde in Wiedlisbach und Wangen 

das Korn noch in bestehenden Gebäuden von Stadt und Schloss eingelagert. Diese 

Baugattung sollte im 17. und 18. Jh. in Stadt und Land zu einem der markantesten 

baulichen Zeichen der Berner Staatsmacht werden. 1691 erhielt auch Wiedlisbach 

ein eigenes Kornhaus. Mitte des 18. Jh. beschloss man wegen des feuchten Klimas in 

Wangen, das Kornhaus in Herzogenbuchsee zu vergrössern und als zentrales Lager-

haus für das Getreide der ganzen Vogtei zu nutzen. Dagegen wurde die Lagerkapazität 

für Salz mit dem Neubau eines zweiten Salzhauses 1775 in Wangen noch beträchtlich 

ausgebaut. Letzteres, unmittelbar zwischen Kirche und Aare gelegen, ist bis heute 

ein prägender Eckstein der Stadttopografie. Es ist eines der letzten Salzlagergebäude, 

die aus dem alten Bern erhalten sind.

Der Reichtum der architektonischen Kultur im Bandgebiet liegt weniger in her-

ausragenden Einzelmonumenten als in der hohen Qualität und Dichte der bäuerli-

chen und bürgerlich-gewerblichen Bausubstanz abb. 15. Das Schwergewicht liegt auf 

der Zeit der 2. Hälfte des 18. bis zur Mitte des 19. Jh., entsprechend der wirtschaftli-

abb. 15 Herzogenbuchsee. 
Dorfansicht der Wangenstrasse 
gegen Süden. Signiert S. C. 
Knöpfli, 1. November 1846. Das 
Aquarell zeigt ein biedermeier­
liches Bürgeridyll. Im Vorder­
grund links sind wohl Mitglieder 
der Familie Moser vor ihrem 
heute nicht mehr erhaltenen 
Wohnhaus, einem Wohnstock 
von klassizistischem Zuschnitt, 
dargestellt. Gegenüber das 
Bauernhaus, in dem, unter 
anderem mit der Unterstützung 
der Familie Moser, die erste 
Sekundarschule eingerichtet 
wurde. Die Wangenstrasse 
fluchtet auf den kurz zuvor aus­
gebauten Komplex des Gasthofs 
Sonne (S. 324). Weiter ist auf 
der rechten Strassenseite das 
Kornhaus (S. 317) erkennbar. 
(AEGH). Foto Markus Beyeler, 
2017. KDP.
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chen Blütezeit. Zur bürgerlichen Architektur gehören nicht nur die Häuser in den 

beiden Städtchen, sondern vor allem die Gebäude des frühen Unternehmertums 

in der Vorstadt von Wangen (S. 265) und dem Grossdorf Herzogenbuchsee (S. 334).

Bäuerliches Vielzweckhaus
Von der frühen Neuzeit bis zur Agrarrevolution des ausgehenden 18. Jh. dominierte 

der Typus des älteren Vielzweckhauses39 die dörfliche Architektur nördlich wie süd-

lich der Aare: ein langgestreckter Ständerbau, der unter einem weit herabreichenden 

Vollwalmdach Wohnung, Stall und Tenn vereint. Grundgerüst des Gebäudes bilden 

zwei bis fünf Hochstüde, die durch Firsthölzer miteinander verbunden sind, an denen 

das Rafengerüst des Dachs hängt. Dieses liegt auf dem selbsttragenden Ständergerüst 

des zweigeschossigen Wohn- und Ökonomieteils auf, welches wie derum meist nicht 

direkt auf den Boden, sondern auf Sockelmauern gestellt wurde. Be dachungsmaterial 

war im Kornland des tieferen Mittellands bis ins 19. Jh. vorwiegend Stroh abb. 16, im 

Hügelland waren es teilweise auch Holzschindeln abb. 393. Die kräftigen, teilweise 

eichenen Schwellen- und Ständerhölzer von eindrücklichen Dimensionen und die 

versteifenden Kopfhölzer gliedern die Aussenwand und zeugten vom Wohlstand des 

Besitzers. Mit den Umwälzungen in der Landwirtschaft in der 2. Hälfte des 18. Jh. 

erhöhte sich der Ertrag und damit das Einkommen der Vollbauern des Ackerbauge-

biets. Die Stallhaltung und der Anstieg des Viehbestands machten einen grösseren 

Stallbereich nötig. In der Folge setzte im Raum südlich der Aare ein Bauboom ein, 

während sich der Bauernhausbestand flächendeckend erneuerte. Bereits in den letz-

ten Jahrzehnten des 18. Jh. schlug sich der steigende Wohlstand in zahlreichen neuen, 

stattlichen Bauernhäusern nieder. Als Massenphänomen setzte die Neubauwelle 

im Amt Wangen aber erst nach 1800 ein abb. 17. Bis zur Mitte des 19. Jh. war auf den 

meisten mittleren und grösseren Höfen das Haupthaus gründlich erneuert worden. 

Entstand ein völlig neues Bauernhaus, wurde das Abbruchholz oder auch ganze Teile 

des Vorgängers oft zur Wiederverwendung verkauft. Teilweise wurden anstelle eines 

Neubaus um das Grundgerüst des alten Hauses der Stall und Wohnteil aus- und um-

gebaut. War der Hof gross genug, blieb das alte Sässhaus bestehen, und das moder-

nere Bauernhaus wurde daneben oder an einem Zweitstandort errichtet (S. 406 und 

S. 409). Nur Kleinbauern und Tauner konnten sich keine neuen Häuser leisten. Dar-

um ist oftmals der älteste Baubestand an Bauernhäusern in den Bereichen der Dörfer 

zu finden, wo die Hintersässen wohnten. Zum Bau der Häuser in den nach 1800 neu 

entstandenen Taunersiedlungen auf den ehemaligen Allmenden fanden ebenfalls 

abb. 16 Wanzwil. Bauernhaus, 
um 1900, abgegangen. Die Auf­
nahme zeigt ein Bauernhaus des 
älteren Vielzweckhaustypus, 
vermutlich aus dem 17. Jh. und 
vor den baulichen Veränderun­
gen des 20. Jh. Das weit herab­
gezogene Walmdach ist noch 
mit Stroh gedeckt und schirmt 
einen wettergeschützten 
Vorplatz für Arbeiten im Freien 
ab. Auffällig sind die mächtigen 
Eichenschwellen, die z. T. bis 
unter die kräftige Fensterbank 
reichen. (AEGH). Foto AEGH.
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Bauholz und ganze Teile von abgebrochenen älteren Häusern wieder Verwendung. 

Daher ist ein Grossteil der bis heute überlieferten Vielzweckhäuser des älteren Typus 

im Zuschnitt eher bescheiden. Nur vereinzelt haben sich Grossbauernhäuser aus dem 

17. Jh. erhalten, etwa das erst 1990 abgebrannte Storchenhaus in Bettenhausen (S. 409 

und abb. 447) oder das imposante Sässhaus der Familie Bösiger in Wanzwil (S. 381).

Die Vielzweckhäuser des jüngeren Typus weisen auch am Wohnteil und im 

Erscheinungsbild auffällige Neuerungen auf. Zunehmend setzte sich das Halb-

walmdach durch, das an der Schmalseite eine zweigeschossige Fassade freigibt, de-

ren Fenster nun im Sinne eines barocken Fassadensystems in Achsen angeordnet 

wurden. Abgeschlossen wird die Fassade oft mit einer unter dem Rand des Halbwalm-

dachs hervorlugenden Bühnislaube mit dekorativer Brüstung. Die Riegbauweise 

löste allmählich die vorher dominierende Bohlenständerkonstruktion ab. In der 

Übergangszeit wurde teilweise durch Farbfassungen die helle, verputzte Ästhetik des 

Riegbaus imitiert. Erst gegen Mitte des 19. Jh., also wesentlich später als an Wohn-

stöcken und Gewerbebauten, kam allmählich die Ründe als Gestaltungselement der 

Bauernhausfassade auf. 

Im Bipperamt entwickelte sich das jüngere Vielzweckhaus anders: Die Wohnteile 

wurden zunehmend in Putzbauweise ausgeführt, und die der Strasse zugewandte 

Traufseite wurde als Hauptfassade ausgestaltet. Charakteristisch sind ein wenig über 

die Flucht vorspringende, schmalseitige Wettermauern, welche auch für den nach 

wie vor hölzern konstruierten Ökonomieteil und den Vordachbereich Windschatten 

bieten. 

Wohnstock
Neben den hölzernen Vielzweckhäusern gab es in den Dörfern seit der frühen Neuzeit 

auch steinerne Gebäude. In den zeitgenössischen Quellen werden diese gemeinhin 

«Stock» genannt. Dabei kann es sich um einen frei stehenden Steinbau oder den ge-

mauerten Teil eines Bauernhauses handeln.40 Ein Wohnstock war im ausgehenden 

16. und beginnenden 17. Jh. ein reines Wohngebäude, meist über kleinem Grundriss 

mit zwei Vollgeschossen, einem Viertelwalmdach und einer klar erkennbaren Haupt-

fassade. Die Pfarrhäuser des 16. und 17. Jh. sind herausragende Vertreter dieser Bau-

gattung. Die einfacher gestalteten Wohnstöcke in den Dörfern wurden von Familien 

der lokalen Führungsschicht erbaut und waren eine oft repräsentativ ausgestattete 

Ergänzung zum hölzernen Haupthaus des Hofs. Sie dienten als zusätzlicher Wohn-

raum, aber wohl ebenso als Statussymbol. Die Baugattung des frühneuzeitlichen 

abb. 17 Bettenhausen. Dorf­
strasse 59. Bauernhaus von 
1808. Das Vielzweckhaus des 
jüngeren Typus besitzt eine 
ausgeprägte Schauseite, meist 
an der Schmalseite, seltener 
mit Quergiebel an der Längs­
seite. Die Fensterverteilung 
folgt den barocken Kriterien 
von Symmetrie und Ausgewo­
genheit und nicht mehr primär 
der Zimmereinteilung dahinter. 
Rieg und helle Farbfassungen 
des Holzwerks geben dem 
Gebäude den Habitus eines 
Putzbaus. Foto Ursula Schnee­
berger, 2018. KDP.
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Wohnstocks ist im ganzen bernischen Mittelland und in den angrenzenden Kantonen 

verbreitet. Im Bandgebiet finden sich Beispiele in Niederbipp (S. 183), Farnern (S. 156), 

Rumisberg (S. 158), Graben (S. 362) und in Resten in Thörigen (S. 417). In Inkwil ist 

ein grosser Wohnstock auf einem Dorfplan von 1719 dokumentiert abb. 405. 

In der vermehrten Bautätigkeit des ausgehenden 18. Jh. nahm die Zahl der teil-

weise in Massivbauweise errichteten Nebenbauten wieder zu. Im kleineren Massstab 

verbreitete sich das dreiachsige Stöckli als Begleitbau des Bauernhauses im ganzen 

Berner Kornland. Es beherbergte im gemauerten Erdgeschoss meist ein Ofenhaus 

und im oft in Rieg konstruierten Obergeschoss Wohn- und allenfalls Speicherräume. 

In derselben Zeit baute sich die grossbäuerlich-gewerbliche Oberschicht grosse, re-

präsentative Wohnhäuser, die in den zeitgenössischen Quellen wiederum als «Stock» 

oder «Wohnstock» angesprochen werden, deren Formen aber nun von spätbarocken 

Campagnen und Pfarrhäusern inspiriert waren abb. 18. Insbesondere das nach 1800 

zunehmend beliebte Mansarddach gab Gebäuden eine imposante räumliche Wir-

kung. Gemeinsam haben Stöckli und Wohnstock, dass sich ihre Fassadengestaltung 

an den Hausteingliederungen der städtisch-obrigkeitlichen Steinarchitektur orien-

tiert. Auch wenn Teile der Gebäude in Rieg konstruiert sind, so wurde mit Farbfas-

sungen in Steinfarben die Ästhetik von Putzfassaden gesucht.

Speicher
Eine Besonderheit des Oberaargaus sind die steinernen Speicher.41 Kleine, meist 

unterkellerte Gebäude mit einem bis zwei Vollgeschossen aus dem 16. und 17. Jh. 

gehören meist zu den ältesten Bauten des Dorfs. Markant sind das steile Satteldach 

und der oft erhöht gelegene Eingang. Solche steinernen Speicher stehen noch in Nie-

derönz (S. 387 und S. 390) abb. 19, Heimenhausen (S. 367), Inkwil (S. 378) und Attiswil 

(S. 145). Ein weiterer in Röthenbach wurde im 20. Jh. abgebrochen. Die Baugattung 

ist im Süden bis Wynigen und nach Osten bis in den Aargau belegt. Sorgfältig gear-

beitete Details wie Tuffsteinkehlen als Traufabschluss und aus Monolithen gehauene 

Rundbogentürstürze lassen einen Zusammenhang mit feudaler oder kirchlicher 

Architektur vermuten. Eine solche Verbindung konnte allerdings am prominentesten 

Beispiel, dem grossen Speicher in Niederönz, nur indirekt hergestellt werden (S. 390) 

und ist auch bei den anderen Vertretern nicht überliefert. Viel eher scheint es sich um 

abb. 18 Seeberg. Bern­
strasse 4. Gasthof Schlüssel. 
Der Wohnstock wurde 1760 
unmittelbar an der Neuen 
Aargaustrasse erbaut. Mit dem 
geknickten Walmdach und der 
sorgfältigen Hausteinfassade 
orientiert er sich an den Formen 
spätbarocker Landsitze des 
Berner Patriziats. Bauherr war 
der Wundarzt Johann Jakob 
Mathys. Als Gasthof diente das 
Gebäude erst ab dem 19. Jh. 
Auch in Attis wil und Riedtwil 
bei Seeberg waren es Ärzte, die 
neue Architekturformen in das 
dörfliche Umfeld brachten. Foto 
Markus Beyeler, 2017. KDP. 
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Lager gebäude von Grossbauern gehandelt zu haben, welche teilweise die Funktion 

von Sammelstellen für obrigkeitliche Abgaben einnahmen. In den Quellen werden 

die Gebäude klar als Speicher bezeichnet. 

Im 17. Jh. kamen wie im ganzen Berner Mittelland die hölzernen Speicherge-

bäude auf. Bis ins 18. Jh. gehörten sie zu jedem Vollbauernhaus dazu. Etwas schlichter 

als ihre Vertreter im Hügelland, sind sie meist in Ständerbauweise konstruiert. Das 

Sattel dach überwiegt, doch wurden die Formen im 18. Jh. vielfältiger und spieleri-

scher. Umlaufende Lauben mit dekorativen Brüstungen und Mischformen mit Block-

konstruktionen wurden häufiger. Obwohl sehr gepflegt und teilweise von beachtlicher 

Grösse, erreichte der Speicher im tieferen Mittelland nicht den Grad an ausgefeilter 

Dekoration, den er in der Architektur des Hügellands einnahm.

Gewerbebauten
In der breiten Masse qualitätvoller bäuerlicher Bausubstanz sind es vor allem Ge-

bäude, die im Zusammenhang mit Gewerbe stehen, die herausragen. An den grossen 

Verkehrsachsen hatten sich florierende Gaststätten entwickelt. Da der Staat Bern im 

Ancien Régime die Zahl der Gasthöfe und Tavernen über die Vergabe von Konzes-

sionen kontrollierte und möglichst gering zu halten versuchte, hatten die konzes-

sionierten Betriebe oft eine Monopolstellung im Dorf inne. Nur in grösseren Ortschaf-

ten mit Marktrecht, wie Herzogenbuchsee, Wangen, Wiedlisbach und Niederbipp, 

wurden mehrere Gasthäuser nebeneinander zugelassen. In diesen grossen Gast-

höfen wurden nicht nur Reisende verpflegt und beherbergt, dort traf sich auch die 

Dorf öffentlichkeit zu wichtigen gesellschaftlichen Anlässen. Zudem wurden die 

Tagungsorte der Niedergerichte im 17. und 18. Jh. zunehmend von freien Plätzen in 

ausgewählte Wirtshäuser verlegt. Die Gasthöfe waren Mittelpunkt des öffentlichen 

Lebens, und ihre Besitzer gehörten zur bäuerlich-gewerblichen Oberschicht des 

Orts. Entsprechend sind die Wirtshausgebäude meist die prominentesten Häuser 

im Dorf. Dies gilt nicht nur für das kleine Hermiswil, dessen «Rössli» einen Raum mit 

barocken Deckenmalereien von höchster Qualität aufweist (S. 421), sondern auch für 

das Kirchdorf Herzogenbuchsee, wo der Gasthof Kreuz (S. 319) von 1787 mit seiner 

hervorragenden Hausteinfassade in Solothurner Kalkstein selbst das Pfarrhaus an 

architektonischer Raffinesse bei weitem übertrifft. Neben den grossen Gasthöfen 

existierten kleinere Wirtschaften, die Pintenschenken, die nur Wein ausschenken 

durften. Sie fanden oft in bereits bestehenden Bauernhäusern und Wohnstöcken 

Platz (S. 417 und abb. 474). Ihre Geschichte ist über die Konzessionsvergabe nur lücken-

haft nachvollziehbar, da sie oft auch ohne Bewilligung betrieben wurden. Nach der 

Liberalisierung des Konzessionswesens im 19. Jh. stieg die Zahl und Vielfalt der Gast-

stätten sprunghaft an. Mit der Eisenbahn entstanden Bahnhofhotels und -restau rants, 

und die Arbeiterschaft der wachsenden Industriebetriebe liess in den neu gewach-

senen Ortsteilen Speisewirtschaften entstehen. 

abb. 19 Niederönz. Dörfli­
strasse 9a. Steinerner Speicher. 
Der kleinere der beiden Stein­
speicher von Niederönz zeigt 
das typische Mauerwerk aus 
Lesesteinen mit vereinzelten 
Findlingen. Das knapp sitzende 
Satteldach schliesst mit einer 
Tuffsteinkehle an der Traufe 
ab. Foto Ursula Schneeberger, 
2018. KDP. 
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Im fruchtbaren Kornland kam den Mühlen eine besondere Bedeutung zu. Wie 

das Gastgewerbe war auch das Mühlewesen im Ancien Régime vom Staat kontrolliert. 

Zinsen und Ehrschatzabgaben der Mühlen gehörten zu den Regalien, welche Bern 

von den mittelalterlichen Grundherren übernahm. Die Landvogtei Bipp kaufte zur 

Erweiterung ihrer Einkünfte 1679 die prächtige Stadtmühle Wiedlisbach, um sie 

fortan als Erblehen zu verpachten (S. 116). Die enge Verbindung der Mühlen mit der 

grossbäuerlichen Oberschicht wird besonders im Fall von Oberönz augenfällig, wo 

Ende des 18. Jh. zwei Brüder aus der schwerreichen Familie Hofer von Bettenhausen 

das Mühlegut kauften und Bauernhaus und Mühle zu einem repräsentativen Anwe-

sen ausbauten, das in der ganzen Region seinesgleichen suchte (S. 396). 

Mit dem «Rotfarb»-Ensemble in Wangen (S. 260) ist eine Gebäudegruppe erhalten, 

an der sich die Entwicklung vom städtisch-gewerblichen Unternehmertum im frühen 

19. Jh. bis zur Industrialisierung in der 2. Jahrhunderthälfte ablesen lässt. Ebenfalls 

aus der ersten Generation der Mechanisierung stammen die zwei noch bestehenden 

Fabrikgebäude der Seidenbandweberei Moser & Cie. von Herzogenbuchsee und Wanz-

wil (abb. 13 und S. 382). Ein weiteres Unternehmen, dessen Wurzeln im städtischen 

Gewerbe des 18. Jh. liegen, ist die Pferdehaarspinnerei Roth in Wangen, die mit dem 

Fabrikbau von Alfred Roth den architektonischen Bogen bis in die Moderne spannt 

(S. 263).

Bürgerliche Wohnbauten
Auf dem beschränkten Areal der Kleinstädtchen drängten sich Wohn-, Gewerbe- und 

landwirtschaftliche Nutzung innerhalb einer mehr oder weniger einheitlichen Par-

zellenstruktur. Dabei waren die verschiedenen Funktionen je nach Platzverhältnis-

sen auf horizontaler oder vertikaler Ebene organisiert. Zur Gasse hin schliessen die 

traufständigen Häuser auf einer Flucht. Zwischen der in der Regel dreigeschossigen 

Gassenfront und der Stadtmauer können sie jedoch sehr unterschiedlich aufgeteilt 

sein. Die heutigen Fassaden sind meist barock oder klassizistisch, relativ einfach 

gestaltet, und ihr Schmuck liegt in sorgfältig gearbeiteten Fenster- und Türgewänden. 

Architektonisch durchgestaltete Fassadensysteme sind eher die Ausnahme, wie etwa 

das Wohn- und Geschäftshaus des Handelsmanns Franz Roth in Wangen (S. 234) mit 

der repräsentativen, klassizistischen Schauseite in Solothurner Kalkstein.

Das aufstrebende städtische Unternehmertum des frühen 19. Jh. bevorzugte die 

Vorstadt gegenüber der engen Städtchenanlage. Ihre grosszügig dimensionierten 

Wohnbauten wandten sich zunehmend von den spätbarocken Formen der ländlichen 

Wohnstöcke ab und bevorzugten klassizistische, villenartige Bautypen. Am Beginn 

dieser Entwicklung stehen das Moser-Haus in Herzogenbuchsee von 1795 (S. 328) 

und das Vorstadthaus des Schiffmeisters Johann Rudolf Vogel in Wangen von 1813 

(S. 267). Beide kombinieren massive, kubische Baukörper mit grossen Ökonomietei-

len. In den klassizistischen Villen, mit denen die ersten Parzellen des neu angelegten 

Bahnhofquartiers von Herzogenbuchsee nach 1863 bebaut wurden (S. 333), spiegelt 

sich die zunehmende Akademisierung der Baumeisterausbildung wider. Die Fabri-

kantenvillen des ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jh. siedelten sich in den neu 

entstehenden Quartieren von Wiedlisbach, Wangen und Herzogenbuchsee an. Nach 

dem Ersten Weltkrieg setzte der Einfamilienhausbau nach dem Vorbild der kleinen 

Villen in den stark wachsenden Ortschaften ein. Stilprägend in dieser intensiven 

Expansionsphase sind die Architekten Hector Egger von Langenthal, Erwin Fink 

von Riedtwil und Ernst Bützberger von Burgdorf. Während sie einem soliden 

klassizisierenden Reformstil verpflichtet waren, brachte der Le-Corbusier-Schüler 

Alfred Roth die Moderne in seine Heimatstadt Wangen (S. 271). 

Schulhäuser
Im Oberaargau fanden die kulturellen Innovationsbestrebungen der Aufklärung 

ein aufgeschlossenes Publikum in den gut vernetzten Eliten der grossbäuerlich- 

gewerblichen Oberschicht wie auch in den Unternehmerfamilien der beiden Städte 
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abb. 28 Oberbipp. Steingasse. 
Ansicht von Süden. Die grossen 
Bauernhäuser auf der rechten 
Seite stehen mit ihrer Giebel­
seite zur Gasse, während die 
kleineren Bauten unterschied­
lich stehen: Der Holzspeicher 
(Steingasse 10) wendet seine 
Giebelseite der Gasse zu, das 
ehemalige Ofenhaus­Stöckli 
(Steingasse 2) in der Bildmit­
te ist mit der Längsseite zur 
Gasse orientiert. Zwischen den 
Gebäuden bestehen wertvolle 
Grünräume und Vorplätze, 
welche das Ortsbild abwechs­
lungsreich und lebendig 
gestalten. Foto Markus Beyeler, 
2016. KDP.

abb. 29 Oberbipp. Obisgasse 
und Industriestrasse. Ansicht 
von Nordwesten. Die Bauern­
häuser sind hier aneinander­
gereiht und stehen traufständig 
zur Strasse. Sie sind jedoch 
von der Himmelsrichtung 
her gleich orientiert wie die 
gestaffelten Bauernhäuser an 
der Steingasse. Foto Markus 
Beyeler, 2016. KDP.

abb. 30 Oberbipp. Linden­
platz. Ansicht von Süden. Das 
Zentrum des Platzes wird durch 
die namensgebende Linde de­
finiert, welche dank der Pfläs­
terung in optisch reizvollem 
Verbund mit dem Kalkstein­
brunnen und den Prellsteinen 
steht; dahinter die ausladende 
Fassade des Gasthofs Bären 

(Kirchgasse 3) [8]. Das seit dem 
16. Jh. nachweisbare Gasthaus 
wurde 1922 nach Abbruch 
in Anlehnung an den Vor­
gängerbau neu aufge baut. 
2006 brannte das Dach, 
welches sorgfältig wieder­
hergestellt worden ist. Rechts 
im Bild ist ein Wohnhaus aus 
dem frühen 20. Jh. zu sehen, 
in dessen Erdgeschoss sich 
einst die Postablage des 
Dorfs befand. Foto Beat 
Schertenleib, 2011. KDP.

28

29

30
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Schloss Bipp

Als «Schloss Bipp» wird eine Gebäudegruppe auf 
einer Hügelkuppe am Südhang des Leberbergs 
bezeichnet. Sie besteht aus den erhöht thro nen­
den Resten der mittel alter lichen Burg und 
des Landvogteischlosses, dem neugotischen, 
1853 erbauten Neuen Schloss mit seiner qualität­
vollen historistischen Ausstattung und dem 
Gutshof. Zusammen mit den Gartenanlagen 
und dem Park bilden sie ein historisch bedeu­
tendes Ensemble. 

Geschichte 
Die Legende hat die Anlage des Schlosses wegen 
ihres  Namens mit Pippin dem Kurzen, Vater Karls 
des Grossen, verbunden.12 Sie dürfte jedoch we-
sentlich jünger sein.13 Die erste gesicherte Erwäh-
nung der Burg als «apud castrum nostrum Bippo» 
stammt von 1268 und verweist auf das Eigentum 
der Grafen von Frohburg.14 Diese bauten die Burg 
wesentlich aus. Sie diente ihnen zusammen mit dem 
Städtchen Wiedlisbach als westlicher Stützpunkt15 
ihrer Landgrafschaft Buchsgau, welche sich im 13. Jh. 
von Wiedlisbach im Westen bis nach Erlinsbach SO 
im Osten erstreckte. 

Die Burg kam durch Erbschaft noch vor 1300 in 
den Besitz des Grafen Rudolf III. von Neuenburg- 
Nidau. Nach dem Tod des letzten Nidauers im Kampf 
gegen die Gugler wurden Burg und Herrschaft nach 
1375 an das Haus Neu-Kyburg weitervererbt. Diese, 
materiell und politisch bedrängt, gaben beides den 
Grafen von Thierstein-Nidau zu Lehen. Nachdem 
1406 die Kyburger auch ihren Restbesitz nicht mehr 
halten konnten, wollten Solothurn und Bern gleich-
zeitig alleinige Besitzer in der Herrschaft Buchsgau 
werden. Es bedurfte eines eidgenössischen Schieds-
gerichts, um die verworrene Lage zu klären: 1415 
wurden aus dem Buchsgau die beiden Herrschaften 
Bipp und Bechburg gebildet und als Kondominium 
Bern und Solothurn unterstellt. Die Burg Bipp und die 
Bechburg wurden beide zu Landvogteisitzen: Berni-
sche und solothurnische Vögte wechselten sich im 
Drei-Jahres-Turnus auf den beiden Burgen ab. Diese 
Gemeine Herrschaft hielt bis 1463. Danach wurde 
Solothurn die Vogtei Bechburg und Bern die Vogtei 
Bipp zugeteilt. 1465 trat mit Anton Archer der erste 
Berner Landvogt nach der Teilung sein Amt an. Mit 
ihm begann die Ära des Schlosses als Sitz der Berner 
Verwaltung im Amt Bipp. Sie brachte den kontinu-
ierlichen Ausbau der hochmittelalterlichen Burg zum 
frühneuzeitlichen Landvogteischloss mit sich. 

Siedlungsentwicklung und Ortsgestalt
Oberbipp ist ein Haufendorf an Hanglage mit zwei Hauptsiedlungsästen: An die in 

Hangfalllinie verlaufende Stein- und Schmiedengasse (dem Mühle- oder Dorfbach 

entlang) stossen annähernd rechtwinklig die Weiher- und die Obisgasse abb. 28. 

Das Dorf vereint bäuerliche mit kirchlich-obrigkeitlichen und gewerblichen Bau-

ten. Die Siedlung dürfte sich von den an Hanglage gelegenen obrigkeitlichen Bauten 

wie Schloss und Kirche den Hang hinunter entwickelt haben: Bereits für das 14. Jh. 

nachgewiesen ist die Mühle (Mühlegasse 9) [1] am oberen Bachlauf, die unterhalb 

davon stehende Sägerei folgte im 15. Jh. Die ältesten erhaltenen bäuerlichen Bauten 

stehen an der Bollgasse, dem Verbindungsweg zwischen Kirche und Schloss, und im 

Nordosten des heutigen Dorfkerns (Obisgasse 15) [9]. Dem Bach entlang entstanden 

im 18. und 19. Jh. die Bauernhäuser an der Steingasse und an der quer dazu verlau-

fenden Obisgasse/Industriestrasse. Die Häuser sind dabei in der Regel mit ihren 

Firsten quer zum Hang von Westen nach Osten orientiert. Diese Stellung ist klima-

tisch bedingt und dient dem Schutz vor dem Wind.

Entsprechend ergibt sich je nach Strassenverlauf eine gestaffelte Stellung (Stein-

gasse) oder aber Zeilenbildung (Obisgasse/Industriestrasse) abb. 29. Diese für die Dörfer 

des Bipperamts charakteristische Bebauungsform lässt sich als Reihe-Staffe lung-

Muster bezeichnen.11 

Entlang des von Norden nach Süden fliessenden Dorfbachs reihen sich Sägegasse, 

Schmiedengasse und Steingasse, während die in der gleichen Richtung verlaufende 

Kirchgasse unabhängig vom Bach verläuft. Die Kreuzung dieser Nord-Süd-Achsen 

mit der West-Ost-Achse (Weihergasse/Obisgasse) bildet den Lindenplatz abb. 30. Vom 

Lindenplatz aus steigt die Kirchgasse in nördlicher Richtung steil an. Sie führt zum 

Kern des Dorfs mit Kirche (Kirchgasse 6) [4], Pfarrhaus (Herrengasse 1) [6] und dem 

ehemaligen Schulhaus, heute Gemeindehaus (Kirchgasse 5) [7]. ■
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86 wiedlisbach

Wiedlisbach 
Hinterstädtli 3, Turm, spätmittelalterliches Kornhaus und «Kornhaus beim Turm» S. 97
Hinterstädtli 5, Haus beim Turm S. 98
Hinterstädtli 9, 13 und 25, Häuser aus den Zeilen der Hinterstadt S. 96
Hinterstädtli 19, Haus der Hinterstadt S. 93
Hinterstädtli 29, Katharinenkapelle S. 99
Hinterstädtli 31, Bauernhaus S. 110
Städtli 6 und 9, Gasthaus Schlüssel und Schlüsselstock S. 113
Städtli 8, ehemaliges Bauernhaus S. 110
Städtli 12, «Spittel» S. 90
Städtli 13, Wohn- und Gewerbehaus S. 92
Städtli 16, Wohn- und Gewerbehaus S. 110
Städtli 17/19, Wohnhaus S. 111
Städtli 18 und 25, Bauern-, Gewerbe- und Wohnhäuser S. 93
Städtli 20, ehemaliges Kornhaus, heute Ortsmuseum S. 107
Städtli 21, Bürgerhaus, ehemaliges Rathaus, später Gasthaus S. 114
Städtli 23, Gasthaus zur Krone, ehemaliges Wirtshaus zum Rappen S. 115
Städtli 27, Wohnhaus S. 112
Städtli 31, Gewerbe- und Wohnhaus S. 110

Die Nummer 17 im Kreis verweist auf den Plan S. 117
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132 attiswil

Attiswil 
Bergstrasse 4b, Mühlespeicher [1] S. 143
Bergstrasse 4, Alte Mühle [2] S. 142
Bergstrasse 1, Wohnhaus [3] S. 144
Dorfstrasse 23, ehemalige Gerberei [4] S. 142
Dorfstrasse 22a, steinerner Speicher [5] S. 145
Dorfstrasse 15, ehemalige Schmiede [6] S. 142
Käsereiweg 1, Käserei [7] S. 142
Dorfstrasse 14, Primarschulhaus [8] S. 138
Dorfstrasse 5, ehemaliger Speicher, heute Heimatmuseum [9] S. 145
Dorfstrasse 3, ehemaliges Schulhaus, heute Gemeindehaus [10] S. 137
Dorfstrasse 4, Bauernhaus [11] S. 144
Oltenstrasse 1, ehemalige Zehntscheune [12] S. 144
Solothurnstrasse 14, Löwenstock [13] S. 140
Solothurnstrasse 10, Gasthof Löwen [14] S. 139
Solothurnstrasse 2, ehemaliges Zollhaus und Gasthof Weisses Kreuz [15] S. 140
Oltenstrasse 2, Wohnstock [16] S. 143
Oltenstrasse 4, Gasthof Bären [17] S. 141
Oltenstrasse 5, Doktorhaus [18] S. 141
Solothurnstrasse 11, Bauernhaus [19] S. 140
Bahnhofplatz 1, Bahnhof [20] S. 134
Kirchstrasse 10, Pfarrhaus [21] S. 145
Kirchstrasse 12, reformierte Kirche [22] S. 145
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Ausstattung
Glasmalereien 

Die ursprüngliche Ausstattung der heutigen Kirche 
mit acht Glasgemälden, zum Teil aus dem Vorgän-
gerbau, konnte Carl Friedrich Ludwig Lohner 1864 
in seiner Übersicht zu den Kirchen des Kantons 
Bern aufzählen: Es handelte sich um fünf Wappen-
scheiben von Landvögten des Amts Bipp aus dem 
17. Jh. (Hans Rudolf Lerber 1622, Christoph Fellen-
berg 1630, Hans Jakob Binder 1636, Samuel Kohler 
1643, Burkhard Fischer 1647) sowie von den Vennern 
Emanuel Wurstemberger und Daniel Imhof (beide 
1712). Seit 1620 gab es eine Bern-Reich-Scheibe des 
Aarauer Glasmalers Hans Ulrich Fisch I. Sie dürfte 
in der Komposition mit dem gleichzeitig entstan-
denen Glasgemälde Fischs in der Kirche Oberbipp 
übereingestimmt haben.41 1896 befand sich keines 
der Werke mehr vor Ort.42 Die Scheibe von Hans 
Rudolf Lerber tauchte 2015 im Kunsthandel wieder 
auf und befindet sich inzwischen wieder in der Kir-
che abb. 177.43

Der Niederbipper Arzt Dr. Jakob Reber stiftete 
vor seinem Tod im November 1909 zwei Glasge-
mälde in die Kirche. Eine dritte Scheibe schenkte 
Marianne Kopp. Der dreiteilige Scheibenzyklus ist 

das Werk des Berner Glasmalers Robert Giesbrecht. 
Dargestellt sind drei Szenen aus dem Leben Jesu: 
Jesus segnet die Kinder abb. 178, Christi Himmelfahrt 
und Noli me tangere.  

Taufstein

1825 bewilligte die Baukommission des Oberamts 
Wangen 120 Franken für einen neuen Taufstein.44 Der 
Steinwerkmeister Samuel Tanner aus Wangen schuf 
diesen 1827 aus Jurakalkstein.45 Der Taufstein auf 
quadratischem Sockel besteht aus einem gedrunge-
nen Schaft mit Ring und einem kreisrunden Becken 
mit lippenförmigem Rand. Ein kräftiger Wulst mit 
einem Kranz aus stilisierten Blättern akzentuiert den 
einfachen, aber wirkungsvollen Taufstein.

Kanzel

Die mehreckige Kanzel aus Eichenholz stammt 
gemäss Inschrift auf dem Schalldeckel von 1628 
abb. 179. Schalldeckel und Kanzelkorb bilden formal 
eine Einheit. 1762 fertigte Hans Jakob Tschumi aus 
Wolfisberg eine neue Kanzeltür und einen neuen 
Pfarrersitz an. 

Die feingliedrige plastische Gestaltung der 
Kanzel trägt Züge der Spätrenaissance. Kannelierte 

abb. 176 Niederbipp. 
Kirchgasse 15. Reformierte 
Kirche. Blick vom Chor 
gegen Westen. Von 1935 
stammen die Fussboden­
platten aus Klinker und die 
etwas klobig anmutende 
Balkendecke. Foto Markus 
Beyeler, 2010. KDP.
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Säulchen mit Beschlagwerk im unteren Viertel und 
vereinfachten Kapitellen stehen auf Postamenten 
mit Diamantquadern. Auf den Säulen lagert ein 
hoher Fries mit Triglyphen, Palmetten, Zahnschnitt 
und Eierstab; die Felder sind mit Ädikula aus Stab-
werk, Voluten, Palmetten und zentraler Muschel 
geschmückt. Der massige Schalldeckel besitzt eine 
sorgfältig gearbeitete Untersicht und eine aufwen-
dige Bekrönung mit Friesinschrift: RUF : GETROST : 
UND // SCHONE : NICHT : ERHEBE // DEINE : STIM 
[M]E : WIE : EINE // POSUNE. ESAI : 58.CAP 1628. 

Die Kanzel ist vom künstlerischen Niveau ver-
gleichbar mit den besten ihrer Zeit, wie etwa derje-
nigen in Büren a. A. (1625). Stilistisch verwandt mit 
der Kanzel in Nieder bipp ist jene der Stiftskirche 
Zofin gen von 1630/31. Diese ist ein Werk des Lien-

hard Jüppli.46 Aufgrund der zeitlichen und stilisti-
schen Nähe kommt er auch als Schöpfer für die Nie-
derbipper Kanzel in Frage. 

Orgel

Die erste nachreformatorische Orgel schuf der Orgel-
bauer Hans Jakob Weber aus Juchten (Seeberg) 
1812. Sie hatte zehn Register.47 Ein neues Instru-
ment mit acht Registern (im alten Gehäuse?) lieferte 
1903 die Firma Goll aus Luzern. Anlässlich der Re-
novation von 1935 wurde die Goll-Orgel durch eine 
neue mit 18 Registern der Firma Kuhn, Männedorf, 
ersetzt.48 Das heutige Instrument in neuem Gehäu-
se datiert von 1996, besitzt zwei Manuale sowie 24 
Register und stammt vom Orgelbauer Beat Streuli, 
Schönenwerd.

abb. 177 Niederbipp. 
Kirchgasse 15. Reformierte 
Kirche. Glasmalerei 
von Hans Ulrich Fisch I 
(zuge schrieben), 1622. 
Die Scheibe ist die einzige 
der fünf landvögtli­
chen Scheiben aus dem 
17. Jh., die sich (wieder) 
in der Kirche befindet. 
Foto Vitrocentre Romont. 

abb. 178 Niederbipp. 
Kirchgasse 15. Reformierte 
Kirche. Robert Giesbrecht, 
Jesus segnet die Kinder 
(Lk 18,15–17), Glasgemälde 
von 1909/10. Foto Markus 
Beyeler, 2010. KDP. 
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Glocken49

Fünfteiliges Glockengeläut der Giesserei H. Rüetschi, 
Aarau, von 1907, elektrifiziert. Neuer Holzglocken-
stuhl mit Metallverstrebungen (Firmen Rüetschi, 
Aarau, und Haudenschild AG, Niederbipp). – 
1. Glocke. Ton d’; Dm. 142,4 cm. Inschrift in Antiqua: 
SOLI DEO GLORIA * * STIFTUNG DER BURGERGEMEIN-
DE NIEDERBIPP 1907 * * // MISERICORDIAS DOMINI 
DIE BARMHERZIGKEIT DES HERRN WILL ICH PREISEN 
PSALM 89.2. – 2. Glocke. Ton fis’; Dm. 113,3 cm. 
Inschrift in Antiqua: […] KIRCHENFELDGEMEINDE 
NIEDERBIPP 1907 * * // JUBILATE. JAUCHZET DEM 
HERRN ALLE WELT PSALM 66,1. – 3. Glocke. Ton a’; 
Dm. 95,8 cm. Inschrift in Antiqua: MICH HAT WER-
DEN LASSEN DER OPFERSINN DER INSASSEN DER 
GEMEINDE NIEDERBIPP 1907 * * // CANTATE SINGET 
DEM HERRN EIN NEUES LIED PSALM 96,1. – 4. Glo-
cke. Ton h’; Dm. 85 cm. Inschrift in Antiqua: KIRCH-
GEMEINDE NIEDERBIPP, // ROGATE BITTET SO WIRD 
EUCH GEGEBEN MATTH. 7,7. – 5. Glocke. Ton d’’; 
Dm. 70,9 cm. Inschrift in Antiqua: KIRCHGEMEINDE 
NIEDERBIPP // EXAUDI ERHÖRE MICH WENN ICH 
RUFE PSALM 27,7. 

Abendmahls- und Taufgeräte
– 1. Abendmahlskelch, Silber, Nodus und Kuppa innen 
vergoldet, 1869, H. 23 cm. Beschau: Bern, Meister-
marke: Werkstatt Rehfuss  & Cie., Bern. Kuppa mit 
Inschrift, die auf die Stiftung durch das Kloster 
St. Urban verweist.50 – 2. Abendmahlskelch, Silber, 
Kuppa innen vergoldet, 1869, H. 24,5 cm. Beschau: 
Bern, Meistermarke: Werkstatt Rehfuss  & Cie., Bern. 
Kuppa mit Inschrift. – 3. Abendmahlskelch, Silber, 
Kuppa innen vergoldet, 1940, H. 19 cm. Inschrift an 
Kuppa. – 4. Stegkanne, Zinn, um 1700, H. 39 cm. 
Meistermarke: Adam Schärer, Bern (Zuschrei-
bung). – 5. Stegkanne, Zinn, um 1700, H. 38,5 cm. 
Meister marke: Adam Schärer, Bern (Zuschreibung). – 
6. Taufkanne, Zinn, 1889, H. 28 cm. Inschrift. – 
7. Brotteller, Zinn, undatiert, Dm. 31 cm. 

Würdigung
Die Kirche Niederbipp folgt architektonisch jener 
von Oberbipp. 30 Jahre nach dieser wurde die Nie-
derbipper Kirche ebenfalls zu einem Predigtsaal 
mit 3/8-Chorschluss umgebaut. Der Architekt die-
ser massgebenden Veränderung von 1711 war Hans 

Jakob III Dünz, damaliger Münsterwerkmeister und 
als solcher auch zuständig für den Bau und den Ge-
bäudeunterhalt der bernischen Landkirchen. Ein 
Vergleich bietet sich an mit der 1714 entstandenen 
reformierten Kirche von Rothrist. Hier wie dort ist 
die Disposition die gleiche (der Frontturm in Rothrist 
ist später hinzugekommen). An beiden Orten ent-

schieden sich Architekt und Bauherrschaft für den 
konservativen Typus mit 3/8-Chorschluss und nicht 
für die modernere Form des rechteckigen Chors. 

Auch in Teilen der Ausstattung folgt Niederbipp 
der Kirche in Oberbipp. Der Taufstein entstand nur 
drei Jahre nach jenem in Oberbipp vom gleichen 
Steinmetzen Samuel Tanner. Anders verhält es sich 
bei der Kanzel. Hier war Niederbipp dreissig Jahre 
früher und diente derjenigen in Oberbipp wohl als 
Vorbild.

Die Niederbipper Kirchgruppe veranschaulicht 
mit Werken der beiden Zofinger Künstler Anto-

ni Stab am Pfarrhaus und Lienhard Jüppli, dem 
ver mutlichen Schöpfer der Kanzel, die Bedeutung 
der aargauischen Städte als Kunstzentren für den 
Oberaargau. 

abb. 179 Niederbipp. 
Kirchgasse 15. Reformier­
te Kirche. Kanzel von 
1628. Die hervorragende 
Spätrenaissance­Kanzel 
ist für ihre Entstehungszeit 
und für den Kanton Bern 
überdurchschnittlich reich 
gestaltet. Ihr Aufbau im 
Jahr 1628 könnte mit dem 
Hundert­Jahr­Jubiläum 
der Reformation zusam­
menhängen. Foto Markus 
Beyeler, 2017. KDP.
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Pfarrhaus, Kirchgasse 13 [2]

Der Zofinger Werkmeister Antoni Stab erbaute 
das Pfarrhaus 1578–1579. Das Haus hat viel 
von seinem Gepräge als spätgotischer Stock 
behalten. Die Fenstergewände aus Sandstein 
gehören zu Stabs schönsten Formschöpfungen. 
Historisch verkörpert der stattliche Bau Berns 
Bestre bungen, den Kirchensatz von Niederbipp 
vom Kloster St. Urban zu lösen. 

Lage
Wie die benachbarten Bauernhäuser steht das Pfarr-
haus traufseitig zur Kirchgasse abb. 180. Es bildet den 
Auftakt zum Ensemble, bestehend aus Kirche [1], 
Pfarrhaus, Sigristenhaus [4] und ehemaligem Wasch-
haus [3]. Südlich des Pfarrhauses schliesst der von 
einer hohen Mauer umfriedete Garten an. 

Baugeschichte 
Ein Vorgängerbau des heutigen Pfarrhauses wurde 
zu einem unbekannten Zeitpunkt über den Grund-
mauern des römischen Gutshofs errichtet. In den 
Akten des Klosters St. Urban erscheint dieses ältere 
Pfarrhaus 1568, als das Kloster 21 Pfund für Bauaus-
gaben zahlte.51 Zehn Jahre später entschied sich der 
Berner Rat für einen Neubau aus Stein.52 Das neue 
Pfarrhaus kam 1578–1579 an den gleichen Ort wie 
sein Vorgänger zu stehen.53 Im Ratsbeschluss wurde 
gefordert, das Fensterwerk in Zofingen machen zu 
lassen. Dort wirkte Werkmeister Antoni Stab,54 der 

damals mit dem Bau der Kirche im nahe gelegenen 
Aarwangen beschäftigt war. 

Im 17. Jh. kam es am Gebäude zu zwei grös seren 
baulichen Massnahmen: 1675 wurden der Dachstuhl 
weitgehend ersetzt und die Ausstattung im Inneren 
erneuert.55 Bereits 1707/08 konstruierte Zimmer-
meister Jakob Hügi einen neuen Dachstuhl.56 

1780 erneuerte man mehrere Fussböden, Tä-
fer, Decken, Türen und Öfen. Die Arbeiten in Holz 
lieferte Durs Freudiger, Tischmacher in Nieder-
bipp; weitere beteiligte Handwerker waren Ulrich 

Rastorfer, Zimmermann, und Hans Ulrich Zingg, 
Maurermeister.

Das Baudatum des westseitigen Anbaus ist 
nicht bekannt. Er hatte 1813 bereits seine heutigen 
Ausmasse, und es waren dort Speisekammer und 
Abtritt untergebracht.57 Es ist anzunehmen, dass 
sich an der Westseite des Pfarrhauses von Anfang 
an eine Holzlaube befand und dass diese allmählich 
zum massiven Anbau ausgebaut wurde. 1817–1823 
folgten grössere Reparaturen an Haus und Scheune 
sowie eine weitere Erneuerung der Ausstattung im 
Hausinneren: In die Essstube (südwestliche Stube im 
Erdgeschoss) kam ein neuer Ofen zu stehen, Fuss-
böden und Täfer wurden ersetzt und eine Gipsdecke 
eingezogen.58 Ohne bauliche Änderungen richtete 
1838 der damalige Pfarrer Johann Friedrich Boll zu-
sammen mit seiner Frau Sophie Boll, geb. Schmalz, 
in den Räumen des Pfarrhauses das erste Lehrerin-
nenseminar der Schweiz ein. Bereits ein Jahr später 
verlegte es der Pfarrer in das Pfarrhaus Hindelbank.59 

abb. 180 Niederbipp. 
Kirchgasse 13. Pfarrhaus 
und Pfrundscheune. An­
sicht von Nordosten. Das 
Gebäudeensemble gliedert 
sich in drei Hausteile unter 
gleich laufenden, aber un­
terschiedlich hohen Dach­
firsten. Es entsteht eine 
lebendige Dachlandschaft. 
Foto Markus Beyeler, 
2010. KDP.
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Walliswil 
bei Niederbipp
Aaresteg [1] S. 190
Dorfstrasse 1, ehemaliges Schulhaus [2] S. 190
Dorfstrasse 1a, ehemaliges Spritzenhaus [3] S. 191
Mühle 3, Mühle [4] S. 190
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Gebäude innerhalb des Bandgebiets

Gebäude im Text behandelt

abb. 196 Walliswil b. N. Siedlungsplan 1:5000.
Rolf Bachmann, 2017. KDP
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Wangen an der Aare
Stadtbrunnen in der Hauptgasse S. 232
Städtli 1, Gasthof Krone S. 232
Städtli 2, Zeitglockenturm S. 226
Städtli 3 und 10, Standorte einstiger Schmiedewerkstätten S. 232
Städtli 4, Gemeindehaus, ehemalige Landschreiberei S. 228
Städtli 6, Wohn- und Geschäftshaus S. 231 
Städtli 7, ehemaliges Spital S. 242 
Städtli 8, Wohnhaus S. 234
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Dörfer der 
Kirch gemeinde Wangen
Walliswil bei Wangen S. 280
Wangenried S. 285
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Herzogenbuchsee 
Lagerstrasse 9, Bahnhofsgebäude [1] S. 337 
Bahnhofstrasse 16, ehemaliges Hotel Bahnhof [2] S. 338 
Bahnhofstrasse 25, Villa Röthlisberger [3] S. 334 
Bahnhofstrasse 23, Wohn- und Geschäftshaus [4] S. 339 
Bahnhofstrasse 14, Villa [5] S. 339 
Bahnhofstrasse 19, Wohn- und Geschäftshaus [6] S. 336 
Bahnhofstrasse 12, Villa [7] S. 340 
Bernstrasse 22, ehemalige Käserei [8] S. 327 
Bernstrasse, Rössli-Brunnen [9] S. 327 
Bernstrasse 17/23, Moser-Haus [10] S. 328 
Bernstrasse 2, ehemaliges Doppelpfarrhaus [11] S. 314 
Wangenstrasse 1, Kornhaus [12] S. 317 
Sonnenplatz, Dorfbrunnen [13] S. 326 
Kirchgasse 2, Wohn- und Geschäftshaus [14] S. 327 
Zürichstrasse 2, Gasthof Sonne [15] S. 324 
Kirchgasse 1, Gasthof Kreuz [16] S. 319 
Kirchgasse 3, Ofenhaus [17] S. 323 
Kirchgasse 5, Stöckli [18] S. 323 
Kirchgasse, Brunnen [19] S. 326 
Kirchgasse 19, reformierte Kirche [20] S. 305 
Finstergasse 19, Stöckli [21] S. 332 
Bettenhausenstrasse 50, ehemaliges Bezirksspital [22] S. 293 
Ringstrasse 10, Turnhalle [23] S. 342 
Burgstrasse 9, Primarschulhaus Burg [24] S. 341 
Bernstrasse 39, Scheidegg [25] S. 330 
Bernstrasse 47, Villa Robert Moser [26] S. 331 
Weissensteinstrasse 10, katholische Kirche Herz-Jesu [27] S. 344 
Zürichstrasse 73, Abdankungshalle [28] S. 343
Lagerstrasse 41, ehemaliges Fabrikgebäude Hug [29] S. 296
Wangenstrasse 87, Sheddachbau [30] S. 295 

Gebäude innerhalb des Bandgebiets

Gebäude im Text behandelt

abb. 323 Herzogenbuchsee. Siedlungsplan 1:5000. Rolf Bachmann, 2017. KDP.

http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12001
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12002
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12003
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12004
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12005
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12006
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12007
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12008
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12009
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12010
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12011
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12012
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12013
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12014
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12015
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12016
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12017
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12018
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12019
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12020
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12021
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12022
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12023
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12024
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12025
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12026
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12027
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12028
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12029
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12030




http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?herzogenbuchsee-12020
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D20839.php


herzogenbuchsee 291 

Zu deren Verwaltung richtete die Benediktinerabtei in Herzogenbuchsee ein Propstei 

genanntes wirtschaftliches Verwaltungszentrum ein. Der Herzog von Zähringen be-

hielt als Kastvogt der Propstei die Herrschaft über Dorf und Gericht. Diesem Umstand 

wurde auch noch nach dem Aussterben der Zähringer im Ortsnamen Rechnung getra-

gen, der nun, in Abgrenzung gegen das weiter südlich gelegene Buchse, das heutige 

Münchenbuchsee11, zu «Buchse ducis»12 oder «herzogenbuchse»13 spezifiziert wurde. 

Die Grafen von Kyburg, seit 1218 Rechtsnachfolger der Zähringer im Amt Gutis-

burg, errichteten ein eigenes Amt Herzogenbuchsee mit hoher und niederer Gerichts-

barkeit. Dieses wurde von einem «minister» (1264) oder einem Schultheissen (1372–

1383) verwaltet. 1313 und 1363 gaben die Neu-Kyburger die ganze Landgrafschaft 

Burgund an die Herzöge von Österreich zum Pfand und empfingen sie von ihnen 

als Lehen zurück. Für Herzogenbuchsee gehörten dazu ihre Herrschaftsrechte über 

«den dinkhof, den festen kilchhof, daz dorf, die lút und daz gerichte».14 Wegen der 

zunehmenden Verschuldung des Hauses Neu-Kyburg wurden die Vogteirechte 1356 

an die Grafen von Neuenburg-Nidau verpfändet. Nach deren Aussterben 1375 kam 

die Pfandschaft an die Herren von Grünenberg. Es scheint, dass mit dem Schwinden 

der Macht der Kastvögte die Autorität des Propsts vor Ort zunahm. Bis um 1400 war 

das Hofgericht der Propstei, das ursprünglich nur für die Gotteshausleute zuständig 

war, zur eigentlichen Niedergerichtsinstanz für das ganze Gericht Herzogenbuchsee 

geworden. Im 14. Jh. waren das Dorf Herzogenbuchsee und der Kirchhof zweimal 

Schauplatz kriegerischer Auseinandersetzungen: 1332 plünderten die Berner an-

lässlich des Gümmenenkriegs den befestigten Kirchbezirk und die darin liegenden 

Häuser abb. 324, und 1375 hielten sich Teile der Gugler-Söldnertruppen auf dem Kirch-

bühl verschanzt, während sie von den Bernern belagert wurden. 

abb. 324 Herzogenbuchsee. 
Die Berner erstürmen den 
festen Kirchhof von Herzogen­
buchsee anlässlich des Güm­
menenkriegs 1332. Diebold 
Schilling, Amtliche Berner 
Chronik, Bd. 1, f 95. Der Bild­
kommentar folgt der Beschrei­
bung der Chronik von Konrad 
Justinger. Im 14. Jh. war der 
Kirch hügel von einer Palisa den­ 
Graben­Anlage umgeben. 
Die Darstellung gibt ungefähr 
den Zustand nach 1400 mit 
einer Befestigungsmauer und 
Tor wieder, wie er dem Chro­
nisten hätte bekannt sein 
können. Chor und Turm sind 
auf der falschen Seite der Kirche 
dargestellt. (BBB, Mss.h.h.I.1). 
Foto BBB.

324
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1406 erwarb die Stadt Bern den «hof ze Buchsi» als Teil der Landgrafschaft Bur-

gund von den Kyburgern. Bern liess das Recht des Hofgerichts durch eine Offnung 

neu kodifizieren: Zur Gerichtsherrschaft gehörten nun die Dörfer Herzogenbuchsee, 

Ober- und Niederönz, Röthenbach, Heimenhausen und Wanzwil.15 Die hohe Gerichts-

barkeit wurde an die neu geschaffene Landvogtei Wangen übertragen. Die Niederge-

richtshoheit lag vorerst beim Propst, und das ehemalige Hofrecht der Propstei wurde 

zum eigentlichen Dorfrecht. Dies führte gegen Ende des 15. Jh. zu Konflikten über 

Abgaben und Dienstpflichten mit den zunehmend selbstbewusster auftretenden 

Dorfbewohnern.16 Schliesslich musste die Propstei 1526 einwilligen, dass sich die 

Bauern von Hofzins, Fall, Ehrschatz und Hofgericht freikaufen konnten.17 

Frühe Neuzeit und Ancien Régime
Noch vor der offiziellen Einführung der Reformation bevogtete Bern 1527 die Klöster 

auf seinem Gebiet. Der letzte Propst in Herzogenbuchsee floh mit allen Urkunden 

und Verzeichnissen ins Mutterkloster. 1528 liess Bern die Propstei säkularisieren 

und stellte einen Schaffner zur Verwaltung ein, der die Abgaben einzog. 1533 wurden 

die Einkünfte der Propstei in einem Urbar erfasst, und das Dorf erhielt, basierend 

auf dem alten Hofrecht, eine neue Dorfordnung.18 Der Landvogt von Wangen hatte 

fortan auch die Niedergerichtsbarkeit inne. Vor Ort amtete ein Weibel als Statthalter. 

Der Streit mit St. Peter im Schwarzwald um die Rechte und Einkünfte der Propstei 

wurde erst 1557 beigelegt. Bern entschädigte die Abtei für den Verlust der Güter und 

Kirchensätze mit 5000 Gulden.

Zu Beginn der frühen Neuzeit hatte Herzogenbuchsee seine ehemalige Funktion 

als Herrschaftsort weitgehend eingebüsst. Aber es funktionierte weiterhin als Zen-

trum für ein weitläufiges Kirchspiel, das auch nach dem Verlust der solothurnischen 

Orte Aeschi, Burgäschi, Etziken und Bolken nach der Reformation noch 13 Dörfer 

umfasste. Ein dichtes Strassensystem vernetzte den Marktort mit den umliegenden 

Ortschaften und gewährleistete den Anschluss an die beiden grossen Landstrassen 

von Bern in den Aargau und von Solothurn nach Luzern, die an Thörigen und Oberönz 

vorbeiführten.

Im Bauernkrieg von 1653 wurde Herzogenbuchsee am 7. Juni zum Schauplatz des 

letzten Gefechts zwischen den Aufständischen und den Truppen der Regierung unter 

der Führung von General Sigmund von Erlach.19 Dabei gingen im Dorf 30 Häuser und 

wohl ebenso viele Ökonomiegebäude in Flammen auf. Betroffen waren vor allem das 

Oberdorf und der Dorfteil im Bereich der heutigen Zürichstrasse. Mehr als zehn Dorf-

bewohner verloren ihr Leben, und einige wurden als Mitläufer der Aufständischen 

enteignet. Angesichts der grossen Kriegsschäden fiel die obrigkeitliche Bestrafung 

Herzogenbuchsees etwas milder aus als bei den Städtchen Huttwil und Wiedlisbach. 

Landvogt Niklaus Willading von Aarwangen nahm am Feldzug als Generalquartier-

meister teil. Sein Bruder, der Ingenieur Johann Willading, hielt das Gefechtsge-

schehen in einem detaillierten Plan aus der Vogelschauperspektive fest abb. 332. Dieser 

ist nicht nur ein wichtiges historisches Zeitzeugnis und ein Meisterwerk der Berner 

Kartografie, sondern auch eine einzigartige Quelle für die Dorfstruktur Herzogen-

buchsees und der umliegenden Ortschaften in der frühen Neuzeit.

In den Jahren zwischen 1753 und 1764 legte der Staat Bern die Neue Aargaustras-

se als eine ganzjährig befahrbare Chaussee an. Dank dem Entscheid für eine Routen-

führung über Kirchberg kam Herzogenbuchsee wieder direkt an eine Hauptver-

kehrsachse zu liegen. Dies brachte wichtige Impulse für das Gewerbe im Dorf. Die 

Strukturveränderungen in der Landwirtschaft im 18. Jh. begünstigten die Besitzer grös-

serer Höfe, und es kam vermehrt zu Auseinandersetzungen mit den Taunern in der 

Bauersame (bäuerliche Nutzungsgemeinschaft) über die Nutzung der Allmenden.20 

Infolge dieser Umschichtung wuchs der Anteil der Dorfbewohner, die ihr Einkom-

men teilweise oder vollständig im Gewerbe erwirtschafteten. Zusätzlich setzte eine 

Zuwanderung aus den Bauerndörfern der Umgebung ein, so dass die Bevölkerung 

von Herzogenbuchsee zwischen 1764 und 1850 auf das Dreifache anstieg. 

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D19520.php
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19. und 20. Jh.
1857 erstellte die Schweizerische Centralbahngesellschaft die Linie Bern–Aarburg 

mit einer Zweigstrecke nach Solothurn und Biel.21 Herzogenbuchsee wurde als Um-

steigebahnhof zwischenzeitlich zu einer wichtigen Drehscheibe für den Verkehr in 

die Juraregion. Das Projekt der Schweizer Nationalbahngesellschaft für eine weitere 

Mittellandlinie von Lyss über Bätterkinden, Herzogenbuchsee, Langenthal nach 

Zofin gen in den 1870er Jahren scheiterte an der angespannten Wirtschaftslage.22 Die 

Zweiglinie Herzogenbuchsee–Solothurn war nach dem Bau der Gäubahn nur noch 

eine Nebenlinie und wurde 1992 vollständig eingestellt.

Bis zum Ende des 19. Jh. hatte sich Herzogenbuchsee zu einem Industrie- und 

Gewerbeort mit stetig wachsender Bevölkerung entwickelt. Das bürgerliche Unter-

nehmertum und die Gewerbetreibenden gestalteten das öffentliche Leben mit und 

engagierten sich in Vereinen und gemeinnützigen Gesellschaften. 1870 wurde der 

Frauenverein Herzogenbuchsee von Amelie Moser-Moser, der Tochter des Ökono-

men Samuel Friedrich Moser und Schwester des Fabrikanten Emil Moser, gegründet. 

Diese Wohltätigkeitsorganisation erwarb 1892 den Gasthof Kreuz und führte darin 

die erste alkoholfreie Gaststätte der Schweiz; dank regelmässig durchgeführten Ver-

anstaltungen, Vorträgen und Konzerten blieb das Lokal während Jahrzehnten ein 

Mittelpunkt des kulturellen Lebens im Dorf. Marie Sollberger, die Gründerin des 

Blau-Kreuz-Vereins Herzogenbuchsee, richtete 1892 im elterlichen Bauernhaus ein 

Asyl für alkoholkranke Frauen ein, aus dem sich die Stiftung Wysshölzli entwickeln 

sollte. Das erste Spital wurde 1872 von Dr. Walther Krebs im Kalberweidli eröffnet. 

1905 entstand ein Neubau für ein Bezirksspital [22]. 1923–1924 erweiterte man dieses 

um einen Anbau nach den Plänen der Architekten Walter Bösiger und Jacques 

Wipf abb. 325.23

Für die Betreuung der stetig wachsenden Kirchgemeinde wurde 1861, 1954 und 

1968 je eine weitere Pfarrstelle geschaffen; 1954 wurde die katholische Kirche [27] im 

Heimenhausenfeld geweiht (S. 344). 2008 erfolgte die Fusion mit der Einwohnerge-

meinde Oberönz.

Wirtschaftsgeschichte
Herzogenbuchsee war bis in die frühe Neuzeit ein grosses Bauerndorf mit stark ausge-

prägtem Gewerbesektor. Die Bauersame bewirtschaftete das reichliche Kulturland in 

der Önzebene und nordöstlich des Oberdorfs in Zelgwirtschaft mit einer kommunal 

abb. 325 Herzogenbuchsee. 
Bettenhausenstrasse 50. 
Ehemaliges Bezirksspital. 
Ansicht von Süden. Die heutige 
Farbgebung hebt die verschie­
denen Bauphasen voneinander 
ab: rechts, in Gelb, der zweitei­
lige Ursprungsbau, 1904–1905, 
noch weitgehend in der For­
mensprache des Historismus; 
hell abgesetzt der polygonale 
Treppenturm als Scharnier 
zum reformbarocken Anbau, 
in Rosa, 1923–1924. Foto Ursula 
Schneeberger, 2017. KDP.
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genutzten Allmend beim Ober- und Unterwald.24 Bis zum Ende des 18. Jh. hatte sich 

durch den Strukturwandel in der Landwirtschaft und das Bevölkerungswachstum 

die Spannweite zwischen grossbäuerlichen Höfen und kleinen, mehrfach unterteil-

ten Hofeinheiten vergrössert. Unter den grösseren Betrieben scheinen besonders 

die sogenannten Hofgüter, die noch kurz vor der Reformation ihre Bodenzinsen 

ablösen konnten, profitiert zu haben. Gleichzeitig wuchs die Zahl der Kleinbauern, 

Tagelöhner und Hintersässen, die ihr Auskommen nicht mehr ausschliesslich in 

der Landwirtschaft erarbeiten konnten. Einen guten Eindruck der vorindustriel-

len Güterstrukturen in Herzogenbuchsee bietet der Zehntatlas, den der Staat Bern 

1765 durch den Lausanner Kommissär Peter Friedrich Gaulis von allen Gütern, 

die der Landvogtei Wangen abgabepflichtig waren, erstellen liess abb. 326. Die Pläne 

bilden das Dorf allerdings nur teilweise ab, da nur Besitzungen erfasst sind, die im 

Mittelalter an die Propstei oder die Kirche zinspflichtig waren. Im Oberdorf betraf 

dies nur wenige Güter; grosse Bereiche um den Kirchbühl und südlich der Kirchgasse 

wurden in dem Planwerk nicht erfasst.

Das Dorf Herzogenbuchsee hatte seit dem Mittelalter einen grossen Jahrmarkt 

zu Martini und im 18. Jh. noch zwei weitere jährliche Märkte.25 Davon profitierten 

neben dem lokalen Gewerbe vor allem die Gasthöfe. Bereits im Kyburger Urbar um 

1260 sind Einkünfte aus einer Taverne verzeichnet.26 Auseinandersetzungen mit dem 

Propst um geschuldete Abgaben liefern die ersten Namen von Wirten im 15. Jh.: 1442 

Kuno und Niklaus Christen, 1488 Peter Zimmermann.27 Ob die Propstei je selbst eine 

Wirtschaft betrieben hat, ist nicht gesichert, aber wahrscheinlich, stand doch der 

Gasthof Kreuz [16] in unmittelbarer Nachbarschaft zu den Eigengütern der Propstei. 

Auf der gegenüberliegenden Seite der Kirchgasse, im «Stettli», befand sich bis 1637 

der Gasthof Bären.28 Als 1671 der Staat Bern die Konzessionen für zwei Tavernen be-

abb. 326 Herzogenbuchsee. 
Zehntatlas von 1765, aufge­
nommen von Peter Friedrich 
Gaulis, Plan 15. Nach Südwes­
ten orientiert. Das Planblatt 
zeigt den Dorfteil nördlich der 
grossen Kreuzung, beidseits 
der heutigen Zürichstrasse mit 
Hinter­ und Hafnergasse. Die 
bodenzinsfreien Güter sind 
gelb umrahmt. Die Farbe der 
Häuser bezieht sich vermutlich 
ebenfalls auf die Zinsbelastung, 
jedenfalls hat sie keinen Zu­
sammenhang mit der Nutzung 
oder dem Bedachungsmaterial 
(StAB, Atlanten 113). Foto StAB.
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stätigte, erscheint die «Sonne» [15] als dessen Nachfolger als zweiter Gasthof im Dorf. 

Während des Ancien Régime regulierte die Obrigkeit über das Konzessionswesen 

die Menge der Gastwirtschaftsbetriebe streng, auch wenn es sicher verschiedene 

inoffiziell betriebene Pintenschenken gab. Nach der Liberalisierung des Gewerbes 

eröffneten bald neue Wirtschaften ihren Betrieb: 1835 erhielten die Badewirtschaft 

des Urs Frieder an der Zürichstrasse gegen Bützberg und eine Pintenwirtschaft der 

Gemeinde je eine Konzession; 1858 eröffnete das Hotel Bahnhof [2], und ab 1864 rich-

tete Tiberius Beck an der Bettenhausenstrasse anstelle der ehemaligen Hufschmiede 

eine Bierbrauerei mit Wirtschaft ein. 

Bis ins 18. Jh. finden sich in Herzogenbuchsee die typischen, auf die Region 

bezogenen Gewerbe wie Schmieden, Schlossereien, Gerberei und Färberei. Im 16. 

und 17. Jh. hatte das Dorf auch einen Hafner29, der vermutlich im Unterdorf an der 

Seitengasse, die heute Hafnergasse genannt wird, seine Werkstatt hatte; auf dem 

Zehntenplan von 1765 ist dort jedoch keine Hafnerei mehr verzeichnet abb. 326. Die 

auf Wasserkraft angewiesenen Gewerbezweige, wie Mühlen, Reiben und Stampfen, 

verteilten sich auf die umliegenden Dörfer entlang der Önz. Das 18. Jh. brachte einen 

Aufschwung im spezialisierten Textilsektor: 1779 baute der Strumpfweber Jakob Baur 

in einer obrigkeitlichen Kiesgrube an der Bern-Zürich-Strasse ausserhalb des Dorfs 

einen Riegbau mit hohen, hellen Räumen für Webstühle. Dieses Gebäude befindet 

sich heute im Freilichtmuseum Ballenberg und ist als Apotheke eingerichtet. Die 

seit dem 16. Jh. ortsansässige, teilweise im Färbereigewerbe tätige Familie Moser 

eröffnete 1720 eine Mercerie- und Seidenwarenhandlung im Oberdorf. Gegen Ende 

des Jahrhunderts begann die Firma, auch selbst Bänder im Verlagssystem zu produ-

zieren. 1832 eröffnete Moser & Cie., nun in einer Partnerschaft mit dem Niederbipper 

Unternehmer Johannes Born, ein Geschäft an der Zürichstrasse 3. 1836 konnte die 

Firma die Konzession für die Herstellung von Moiréebändern im Wasserverfahren 

der Firma Mühlemann in Thun übernehmen und begann mit deren Webstühlen die 

industrielle Produktion. Ein erstes eigenes Fabrikgebäude wurde 1849 an der Wan-

genstrasse auf der Höhe der heutigen Fa brikstrasse erstellt. 1852 erwarb Johannes 

Born die Mühle Wanzwil, wo eine weitere Fabrik entstand (S. 382). 1870 kam ein 

Sheddachbau [30] auf dem Heimenhusenfeld dazu abb. 13. In der 2. Hälfte des 19. Jh. 

wurde die Seidenbandweberei mit zeitweise über 300 Angestellten zum grössten 

Arbeitgeber in Herzogenbuchsee.

Der Anschluss an die Eisenbahn zog Unternehmen aus dem Umland an: Die 

Käsehändler Matthias und Samuel Röthlisberger von Lauperswil richteten unmit-

telbar nach dem Bahnbau gegenüber dem Bahnhof ihren Vertrieb mit zwei grossen 
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abb. 327 Herzogenbuchsee. 
Lagerstrasse 41. Ehemalige 
Schuhfabrik Hug. Ansicht von 
Nordwesten, vor 1961. Der 
einem neoklassizistischen 
Heimatstil verpflichtete 
Fabrikbau wurde vom Burg­
dorfer Architekten Ernst 
Bützberger entworfen und 
1916/17 verwirklicht. Aus der 
klar gegliederten Hauptfassade 
springt asymmetrisch ange­
ordnet ein Treppenhausrisalit 
hervor, der gleichzeitig 
den Eingang markiert. Aus: 
JbOAG 1961, [o. S.]. 
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Käselagern ein. 1870 kam die Käsehandlung Wyss an der Unterstrasse dazu. Der 

Holzschuhmacher Fritz Hug verlegte seine Produktion 1884 von Bettenhausen nach 

Herzogenbuchsee, zuerst an die Lorrainestrasse und ab 1909 ins Bahnhofquartier. 

1916–1917 liess die Holzschuhfirma Hug & Co., die von einem Zweipersonenbetrieb 

zu einer Firma mit über hundert Angestellten gewachsen war, ein Fabrikgebäude 

mit Bahnanschluss an der Lagerstrasse 41 [29] bauen abb. 327.30

Die weltweite Wirtschaftskrise im letzten Viertel des 19. Jh. und Absatzschwie-

rigkeiten in der Seidenbandindustrie erschütterten auch die bisher dominierende 

Firma Moser & Cie. Mit der verbesserten Wirtschaftslage nach 1896 siedelten sich 

weitere Industriebetriebe an: drei Schuhfabriken, mechanische Werkstätten, Ma-

schinenfabriken und nach dem Zweiten Weltkrieg auch zunehmend die Futtermittel- 

und Obstverwertungsindustrie. Die stetig wachsende Bevölkerung und die ebenso 

grosse Zahl von Zupendlern bedingten den Ausbau der Verwaltung und Infrastruk-

tur. Anfang des 21. Jh. hält sich der Anteil an Beschäftigten im Produktions- und im 

Dienstleistungssektor ungefähr die Waage.

Schulgeschichte
Im 17. Jh. war Herzogenbuchsee Schulort für das ganze Niedergericht.31 Die umlie-

genden Gemeinden richteten jedoch bis zum Beginn des 19. Jh. allmählich eigene 

Schulen ein. 1637 hatte die Kirchgemeinde den Gasthof Bären an der Kirchgasse, 

gegenüber dem «Kreuz», erworben, um darin die Schule unterzubringen.32 1767 wur-

de der Schulbetrieb in ein für diesen Zweck erworbenes Privathaus oberhalb des 

Bachtalen weihers verlegt. 1793 erstellte man an der Bernstrasse den ersten eigent-

lichen Schulhausbau, einen zweigeschossigen Wohnstock in Riegbauweise; 1859 

wurde dieser auf drei Geschosse erhöht. Steigende Schülerzahlen und das Wachstum 

des Dorfs gegen Norden führten 1870 zu einem weiteren Schulhausbau an der Ober-

feldstrasse. 1907 ersetzte der prominent gelegene Neubau des Burgdorfer Architekten 

Armin Stöcklin auf dem Hänsiberg [24] die zwei alten Schulhäuser. Das ehemalige 

Schulhaus an der Bernstrasse wurde 1908 abgerissen. An seiner Stelle steht seit 1921 

das Gebäude der Kantonalbank (Bernstrasse 8). Der grosse, aber schlichte Satteldach-

bau des Schulhauses an der Oberfeldstrasse wurde zunächst zu einem Wohnhaus 

umgebaut und schliesslich 2009 abgebrochen. 1967 schuf ein Primarschulzentrum 

im Pavillonsystem nach Plänen des Architekten Guido Meier im Mittelholz Platz 

für zusätzliche Klassen.

Die Sekundarschulgemeinde formierte sich 1835 als private Korporation. Als ers-

tes Schulhaus diente ein der Familie Moser gehörendes Bauernhaus an der Wangen-

strasse 11 abb. 15. 1865 erhielt die Sekundarschule im frisch angelegten Bahnhofquar-

tier an der Oberstrasse einen Neubau. Der zweigeschossige Bau mit Walmdach und 

Mittelrisalit des Architekten Adolf Moser, eines Bruders des Inge nieurs Robert 

Moser, fügte sich gut in die frühe, bürgerliche Bebauung des neuen Quartiers ein. 

1931 wurde der historisierende Aufbau des Risalits anlässlich eines Umbaus entfernt. 

In den 1920er Jahren erwog man den Bau eines Sekundarschulhauses neben dem Pri-

marschulhaus Burg nach einem Projekt des Architekten Ernst Bützberger abb. 328. 
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abb. 328 Herzogenbuchsee. 
Projekt «Im Willen liegt die 
Kraft» für den Neubau eines 
Sekundarschulhauses und einer 
Turnhalle von Ernst Bützberger, 
1922. (AEGH). Foto AEGH.
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Davon wurde 1928 nur die Turnhalle [23] gebaut. Zur Erweiterung des Platzangebots 

wurde ein Projekt von Ernst Thommen für einen Umbau des alten Schulhauses 

erwogen, doch die Schulgemeinde entschied sich für einen Neubau auf dem Oberfeld. 

Die Anlage der Architekten Päder & Jenny von 1957 umfasst einen Schulhaustrakt 

in Betonskelettbauweise mit Zementsteinausfachungen, flankiert von einer Aula und 

einer Turnhalle. Mit dem Bau der Dreifachsporthalle durch den Architekten Ueli 

Schweizer 1999 wurden die Schulanlagen im östlichen Oberdorf ergänzt. 

Wappen und Hoheitszeichen
Wappen
Von 1945 bis zur Fusion mit der Einwohnergemeinde Oberönz (2008): in Rot ein sil-

berner Rechtsschrägbalken, belegt mit neun grünen Buchsblättern, oben begleitet 

von einer goldenen Krone.33 Seit 2008 nur noch sechs Buchsblätter, entsprechend den 

sechs Orten des alten Gerichts Herzogenbuchsee.34 Die Ähnlichkeit mit dem Wappen 

von Münchenbuchsee, das ebenfalls einen Schrägbalken mit Buchsblättern enthält, 

führte oft zu Verwirrungen. Die Krone, als Verweis auf den «Herzog» im Ortsnamen, 

geht auf einen Vorschlag des Heraldikers Rudolf Münger von 1912 zurück. Die frühes-

ten, eindeutig auf Herzogenbuchsee zu beziehenden Anwendungen des Wappens 

mit neun Buchsblättern sind auf der Chorgerichtsbüchse von 1664 abb. 329 und zwei 

Abendmahlskelchen von 1672 zu finden. Auf Letzteren sind die Blätter nebeneinan-

der angeordnet. 

abb. 329 Herzogenbuchsee. 
Chorgerichtsbüchse von 1664. 
Die 16 cm hohe gedrechselte 
Holzbüchse mit Deckel ist mit 
Eisenbändern beschlagen. 
Symmetrisch zu einem Berner 
Wappen ist eine der ältesten 
Darstellungen des Schrägbal­
kenwappens mit den neun 
Buchsblättern, die sich ein­
deutig auf Herzogenbuchsee 
bezieht, aufgemalt. (KGdeA 
Herzogenbuchsee). Foto Ursula 
Schneeberger, 2010. KDP.
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Gerichtsherrenbecher
Silberpokal mit Deckel, teilweise vergoldet abb. 330. Im Deckel eine eingesetz-

te Stifterplakette: «Her Samuel Bondeli Landtvogt zu Wangen 1666». Höhe 

mit Deckel 25 cm. Mit originaler, reich geschnitzter Holzkassette. Ohne Gold-

schmiedemarken. Zweiteiliger Kelch, durch Wulst eingeschnürt, im oberen Teil 

sechskantig, so dass sich sechs Felder ergeben, an deren oberem Rand jeweils 

drei Wappenfelder mit Initialen eingraviert sind. Unterer Teil des Kelchs mit 

buckelartigen Rippen. Nodus in Form einer dreihenkeligen Vase mit sechs Bu-

ckeln. Der runde Fuss ist hochgezogen und wird von einer ornamentierten, am 

Rande gelappten Platte gedeckt. Den unteren, leicht gewölbten Teil umzieht ein 

gelapptes Ornament. Am Deckel wiederholt sich der Dekor des Fusses, jedoch 

über sechseckigem Grundriss. Den Abschluss bildet ein vergoldeter stilisierter 

Granatapfel als Knauf. Die enge stilistische Verwandtschaft mit zwei vergoldeten 

Bechern der Mohrenzunft in Bern35 und zwei Zunftbechern der Metzger und 

Schuhmacher in Burgdorf36 weist den Pokal klar als Arbeit des Burgdorfer Gold-

schmieds Hans Trachsel aus, auch wenn kein Meisterzeichen gefunden wer-

den konnte. Dieser starb jedoch bereits 1651. Ob es sich um eine Werkstattarbeit 

handelt oder ob der Becher schon vor der Stiftung gekauft worden war, lässt sich 

nicht mit Sicherheit bestimmen. Die teilvergoldete Platte auf der Innenseite des 

Deckels, welche den Stifter und das Datum 1666 nennt, kann auch nachträglich 

angebracht worden sein. Der Pokal ist vor dem Hintergrund der Tradition von 

Verbrüderungsbechern, wie sie die Landvögte von Wangen, Aarwangen und Bipp 

pflegten (S. 30), als Gunstbezeugung des Landvogts an die Notabeln des Gerichts 

Herzogenbuchsee im Nachklang des Bauernkriegs zu verstehen.

Ortsgestalt und Siedlungsentwicklung
Mittelalterliche Zentren
Das vorindustrielle Bauern- und Gewerbedorf Herzogenbuchsee entwickelte sich 

aus zwei eigentlichen Kernzonen, dem Ober- und dem Unterdorf. Diese entstanden 

wiederum mit Bezug auf die beiden mittelalterlichen Herrschaftszentren: einen welt-

lichen Herrschaftssitz auf dem befestigten Kirchbühl und die Benediktinerpropstei 

am Fuss des Hügels an den Verkehrsachsen.

Die bedeutenden Mosaikfunde im Umfeld der Kirche belegen, dass die Hügel-

kuppe des Kirchbühls bereits vom 2. bis 3. Jh. mit einem grösseren römischen Guts-

hof besetzt war abb. 331. Ob der Platz in nachrömischer Zeit besiedelt blieb oder zwi-

schenzeitlich aufgegeben wurde, ist mangels archäologischer Untersuchungen nicht 

gesichert. Es ist jedoch anzunehmen, dass die frühmittelalterlichen Kirchengründer 

den gut zu verteidigenden Siedlungsplatz auch mit einem Herrenhof besetzten. Von 

der in der Region reich begüterten Sippe der Adalgozinger im 9. Jh. ist bekannt, dass 

sie Herzogenbuchsee als Herrschaftssitz nutzte. Ihre Rechtsnachfolger im Hoch-

mittelalter unterhielten ein herrschaftliches Wohngebäude innerhalb des durch 

Palisaden und Graben gesicherten Kirchbezirks.37 Die Zähringer errichteten jedoch 

in Burgdorf ihre Hauptresidenz im Oberaargau, weshalb wohl der Herrenhof auf dem 

Kirchbühl nicht weiter ausgebaut wurde. Innerhalb des befestigten Bezirks muss es 

aber mehrere Gebäude gegeben haben. Vermutlich hatte der Schultheiss, der für die 

Kyburger das Amt Herzogenbuchsee verwaltete, hier ursprünglich seinen Sitz. Auch 

der Priester der Kirche wohnte zeitweise in einem Haus auf einem Grundstück, das 

zu St. Martin gehörte.38 Das Kloster St. Urban erhielt 1287 eine Hofstatt in «cimiterio 

Buchseducis» für einen Hausbau geschenkt.39 Es scheint, dass zumindest zu diesem 

Zeitpunkt die Absicht bestand, den festen Kirchhof von Herzogenbuchsee zu einem 

Städtchen auszubauen, denn dem Kloster wurde in der Urkunde gleichzeitig quasi ein 

Burgrecht angeboten. Konrad Justinger beschrieb die Ereignisse in Herzogenbuchsee 

abb. 330 Herzogenbuchsee. 
Gerichtsherrenbecher mit 
Originalschatulle. Hans Trachsel 
zugeschrieben, vor 1666. Der 
silberne, teilvergoldete Deckel­
pokal wurde von Landvogt 
Samuel Bondeli 1666 an die 
Gerichtsherren des Nieder­
gerichts Herzogenbuchsee 
gestiftet. Eine Rarität ist das 
schwarz bemalte, aufwendig 
gearbeitete Holzkästchen, 
in dem der Becher aufbewahrt 
wird. (KGdeA Herzogenbuch­
see). Foto Markus Beyeler, 
2016. KDP.
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während des Gümmenenkriegs von 1332: «da waz gar ein starker kilchoff, mit guten 

muren und graben wohl geuestinot, da vil hüser inne stund und vil gutes darin ge-

flöket waz durch schirmes willen, und sich ouch vil lüten darinne enthielten; derselb 

kilchhof wart gewunnen und waz man da vand von dannen gefüret.»40 abb. 324. 1375 

wurde die Siedlung innerhalb der Befestigung wohl weiter in Mitleidenschaft gezogen, 

als sich die Gugler dort verschanzten. Eine Urkunde von 1387 nennt den Kirchhof 

zusammen mit der Burg Wangen als Refugium für die Bevölkerung im Notfall.41 Ge-

gen Ende des 14. Jh. wurde die Palisadenbefestigung durch eine Mauer ersetzt. Auf 

die Wehrhaftigkeit der Anlage wurde also weiterhin Wert gelegt, auch wenn die Zahl 

und Bedeutung der Gebäude darin wohl nicht mehr so gross waren.

Im 15. Jh., unter bernischer Herrschaft, scheint sich der Machtmittelpunkt im 

Dorf zur Benediktinerpropstei am Fuss des Kirchhügels verschoben zu haben. Die-

se war in erster Linie ein Meierhof zur Verwaltung der zahlreichen Güter der Abtei 

St. Peter im Schwarzwald in der Region. Es war nie ein funktionierendes Kloster und 

beherbergte neben dem Propst als Verwalter wohl kaum Mönche. Propsteigebäude 

und Wirtschaftsbauten bildeten einen hofartigen Bezirk zwischen den Strassen nach 

Wangen und Oberönz. Als eigener Rechtsraum, welcher der Autorität des Propsts 

unterstand, war der Hof sicher von einer Mauer begrenzt. 1533, als anlässlich der 

Säkularisation ein Urbar erstellt wurde, existierten an Gebäuden neben dem Haus 

des Propsts nur noch eine Scheune und ein Speicher.42 Den Speicher beanspruchte 

der Staat als Kornhaus, während der restliche Propsteihof mit Gärten und Mattland 

ins Pfrundgut überging. Der Pfarrer und ein Helfer wohnten vorerst im Haus des 

Propsts, bis 1566 ein neues Pfarrhaus gebaut wurde, das, im 18. Jh. umgebaut, heute 

die Gemeindeverwaltung [11] beherbergt (S. 314). 

Bauern- und Gewerbedorf der frühen Neuzeit 
In der Umgebung der mittelalterlichen Herrschaftszentren waren verschiedene 

Eigen güter und zinsbare Höfe sowie Gewerbebetriebe angesiedelt. Die Besitzungen 

der Propstei lassen sich durch die nachreformatorischen Urbare rekonstruieren: Die 

meisten zinsbaren Güter lagen im Unterdorf, die drei Hofgüter in der sogenannten 

Gutenau, dem Gebiet zwischen der heutigen Zürichstrasse und der Hintergasse sowie 

neben dem Propsteihof unterhalb der heutigen Bernstrasse.43 Die Zinsabhängigkei-

ten der Güter im Oberdorf waren in der frühen Neuzeit bereits zu heterogen, um sie 

noch auf einen mittelalterlichen Grundherrn zurückführen zu können.

abb. 331 Herzogenbuchsee. 
Blick auf den Kirchhügel von 
Süden. Vor dem erhöhten, 
von einer Mauer eingefassten 
Kirchbezirk markiert eine klein­
teilige, ehemals vorwiegend 
gewerbliche Bebauung den 
talartigen Einschnitt der 
so genannten Bachtalen. Foto 
Markus Beyeler, 2012. KDP.

abb. 332 Herzogenbuchsee. 
Vogelschauplan des letzten 
Gefechts des Bauernkriegs 
1653 (Ausschnitt) von Johann 
Willading. Blick von Nord­
westen. Auf der Darstellung 
sind die beiden Dorfteile von 
Herzogenbuchsee deutlich 
auszumachen: unterhalb der 
Kirche das Unterdorf ent­
lang der quer verlaufenden 
Achse der Bernstrasse und 
der senk recht dazu stehenden 
Kirch gasse. Die Struktur des 
Oberdorfs ist im intensiven 
Kampfgewühl kaum auszuma­
chen. Die von Bauernhäusern 
gesäumte Finstergasse, die 
links um den Kirchhügel 
he r um führt, verbindet die 
beiden Dorfteile. Gut erkenn­
bar ist der Stufengiebelbau 
des sogenannten Drangsalen­
stocks auf der rechten Seite 
der Kirch gasse. (ZBZ, MK 3028). 
Foto ZBZ.
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gen der Glasmalerei nicht vertraut war.87 Burnands 
Kartons wurden vom Atelier Gerster in Basel unter 
Mitarbeit des Malers Ch. Pescatori ausgeführt. 1912 
konnte das Werk eingeweiht werden.

Die drei hohen Stichbogenfenster der Ostwand 
werden als eine Bildfläche mit Triptychoneinteilung 
behandelt abb. 342. Das dargestellte Thema ist die 
Bergpredigt. Christus, auf einem Felsblock vor einer 
Gebirgslandschaft sitzend, predigt zum Volk und zu 
seinen Jüngern. Der Bildaufbau mit hoher Horizont-
linie fluchtet pyramidal auf die Gestalt und den Kopf 
Jesu, der genau im Zentrum des oberen Drittels im 
Mittelfenster liegt. Darunter gruppiert sich das Volk 
in den zwei seitlichen Fenstern, links die Männer, 
rechts die Frauen und Kinder. Im unteren Teil des 
Mittelfensters sieht man die Apostel grösstenteils in 
Rückansicht. Der Landschaftshintergrund ist in hel-
len Zwischentönen gehalten. Davor werden mit Pri-
märfarben sehr bewusst und ausgewogen klare Ak-
zente gesetzt. Darin sah der Künstler eine Anlehnung 
an die mittelalterliche Glasmalerei, die er als Mosaik 
auf Glas auffasste. Im Gegensatz zur akademischen 
Bildkomposition stehen die sehr realitätsnahen, 
markigen Gesichtszüge der dargestellten Personen. 
Darin zeigt sich die erzählerische Komponente von 
Burnands Werk, der im deutschsprachigen Raum 
hauptsächlich durch seine Bibel illustrationen be-
kannt geworden war.

Abendmahlstisch

Der aufwendig gearbeitete Sandsteintisch besteht 
aus einer reich profilierten Platte auf kräftigen Vo-
lutenwangen. Der Entwurf folgt dem Schema, das 
Abraham I Dünz 1664 für Bätterkinden entwickelt 
hatte, und lehnt sich eng an die Ausführung in Lotz-
wil von 1683 an, ohne jedoch dessen plastische 
Virtu osität zu erreichen. Die Arbeit kann dem Stein-
metzen Johann Jakob Andres zugeordnet werden, 
der 1710 an der Ausstattung der Kirche Melchnau 
ge arbeitet hatte.88 Die eine Wange bezieht sich 
auf den Stifter, Prädikant Johann Heinrich Kyburz, 
mit seinem Wappen (zwei fünfblätterige Rosen auf 
rechtsschrägem Balken) auf der Aussenseite und 
der dazugehörigen Inschrift auf der Innenseite. Die 
ande re trägt das Wappen von Herzogenbuchsee mit 
den neun Buchsblättern und eine Inschrift, die das 
Stiftungsdatum 1729 nennt. 

Taufstein

Wie der Abendmahlstisch geht der Taufstein auf Ent-
würfe von Abraham I Dünz zurück und ist in Mo-
tivwahl und Aufbau eng mit demjenigen in Lotzwil 
verwandt. Die Kuppa des kelchförmigen Beckens ist 
mit vier von kräftigen Palmettenpaaren und Rollwerk 
eingefassten Medaillons geschmückt. Zwei tragen 

Evangeliensprüche zur Taufe, die anderen Stifter-
in schrift und Wappen des Landvogts von Wangen, 
Johann Jakob Otth.89 Der Nodus zeigt, wie in Lotz-
wil, zwischen vier blätterbelegten Spangen üppige 
Früchtearrangements. Fuss und Übergang zur Kuppa 
sind jedoch im Vergleich stark vereinfacht. Der ge-
samte Taufstein stand früher auf einem U-förmigen 
Sockel. Auf dem Dachboden der Kirche befindet sich 
noch ein hölzernes Kniebänklein in zwei Teilen, das 
ringförmig um den Taufstein aufgestellt war.90 

Kanzel

Die elegante Régencekanzel mit qualitätvollen Intar-
sien ist undatiert. Der polygonale Schalldeckel wird 
von einem aufwendigen Schmiedeeisengestänge 
gehalten. Der Aufgang mit kassettierter Brüstung 
wurde anlässlich der Versetzung an die Turmwand 
1970 neu erstellt. Die Arbeit darf wohl dem Wange-
ner Tischmacher Samuel Rikli, der in den Amtsrech-
nungen genannt wird, zugeschrieben werden.91 Eine 
technisch und stilistisch sehr ähnliche Kanzel von 
1733 befindet sich in Bleienbach.

Chorgestühl

Das dreiseitig umlaufende, zweireihige Gestühl mit 
geschweiften Wangenbrettern ist vermutlich eine 
Arbeit des Tischmachers Samuel Rikli von Wan-
gen.92 Die Rücklehnen entlang der Wand bilden ein 
leicht profiliertes Kassettentäfer, das durch glatte 
Brettpilaster gegliedert wird. Anlässlich der Reno-
vation 1969–1970 wurde der Dreisitz des Landvogts, 
der eine eigene Balustrade besass, den anderen Bän-
ken angeglichen. Neben reich geschnitzten Wangen 
war der Landvogtsitz auch durch eine begleitende 
Dekorationsma lerei ausgezeichnet. 

Orgel

Die Kirche Herzogenbuchsee erhielt 1770 eine erste 
Orgel.93 Man bestellte den renommierten Orgelbauer 
Johann Konrad Speissegger für diese Aufgabe. Die 
Kirchgemeinde bezahlte 639 Kronen für ein Werk mit 
vermutlich mehr als 14 Registern.94 1893 genügte 
das Instrument dem veränderten Musikgeschmack 
nicht mehr und wurde durch eine neue Orgel der 
Firma Goll ersetzt. Um für das wuchtige Instru-
ment mit Neorenaissanceprospekt Platz zu schaf-
fen, wurde die Empore vergrössert und anstelle der 
ursprünglichen hölzernen Flachdecke eine gewölb-
te Gipsdecke eingezogen.95 Bereits 1949 erhielt 
die Kirche wiederum eine neue Orgel, diesmal mit 
einem neobarocken Gehäuse. Passend dazu wur-
de der poly gonale Emporenabschluss durch einen 
neobarock geschweiften ersetzt. 1957 musste das 
Werk durch die Firma Kuhn, Männedorf, überholt 
und 1970 die gesamte Anlage durch die Orgelbau-
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lich aus deren drei. Der Raum war in Längsrichtung 
auf die Mitte der östlichen Rückwand ausgerichtet, 
wo einst ein Podest mit Lesepult stand. 

Eine Besonderheit der mehrheitlich ersetzten 
Ausstattung192 stellen die farbigen Betonglasfenster 
von Paul Derron dar.193 Es handelt sich hierbei um 
ein symbolisches und ein ornamentales Programm.194 
Während in den Fenstern der Ostseite Fisch, Taube 
und Kreuz dargestellt sind, handelt es sich bei den 
Fenstern der Westwand um rein abstrakte Kom-
positionen. Die Orgel mit einem Manual und zwei 
Registern stammt von 1960 (Kuhn, Männedorf).195

Die Aufbahrungshalle ist in ihrer Entstehungs-
zeit ein später Vertreter des Neoklassizismus. Die 
Verwendung des klassischen Baustils steht in Zu-
sammenhang mit der Gebäudefunktion und verleiht 
dem Bauwerk Repräsentanz und Würde. Durch die 
Änderungen im Innenraum, sowohl der Raumpropor-
tion als auch der Innenraumgestaltung, hat sich der 
ursprünglich streng symmetrische und harmonische 
Aufbau des Gebäudes etwas verunklärt.

Katholische Kirche Herz­Jesu, 
Weissensteinstrasse 10 [27]

Als Bauwerk der 1950er Jahre ist die römisch- 
katho  lische Kirche Herz-Jesu nicht nur ein archi-
tektonisches, sondern auch ein sozialhistorisches 
Zeitzeugnis. Die seit dem Ersten Weltkrieg wach-
sende Wirtschaft führte zu einer Zunahme der Ka-
tholiken unter der Wohnbevölkerung von Herzogen-
buchsee. 1937 wurde der katholische Kultusverein 
gegründet, der eine Kapelle in einer Druckerei 
ein richtete.196 Nach der staatlichen Aner kennung 
der römisch-katholischen Kirchgemeinde erfolgte 
1940 die Gründung der Pfarrei Herzogenbuchsee, 
die mit Langenthal, Huttwil und Wangen a. A. das 
Pfarreirekto rat Langenthal bildete. Der 1942 ins Amt 

berufene Pfarrer Josef Birri gründete 1953 eine Bau-
kommission mit elf Mitgliedern, die den Bau einer 
Kirche initiierte.197

Die Kirche Herz-Jesu, ein Werk des Architek-
ten Salvatore Broggi, wurde zusam men mit dem 
Pfarrhaus 1953 errichtet und am 22. August 1954 ge-
weiht.198 Der Auftrag an Salvatore Broggi, selbst 
Mitglied der Baukommission, wurde direkt vergeben 
abb. 382.199 

1971 wurden als Folge des Zweiten Vatikani-
schen Konzils (1962–1965) Anpassungen im Kirchen-
raum vorgenommen. Gian Broggi, Sohn von Salva-

tore Broggi, führte den Auftrag aus.200 Der an der 
Ostwand stehende Hochaltar, die Kommunionbank, 
die Kanzel, das Chorgestühl sowie die beiden Seiten-
altäre wurden abgetragen. Der Altarraum mit der 
neuen Ausstattung (Lesepult, Altar, Tabernakel und 
Taufbecken) wurde verlängert und um vier Stufen er-
höht. Im Rahmen dieser Neuerungen wurden zudem 
sämtliche Wandbilder aus der Bauzeit übertüncht.201 
An der Chorwand hing neu ein schlichtes Holzkreuz, 
das inzwischen durch ein Kruzifix ersetzt worden ist. 

Bis zur Erweiterung der nordöstlich angebauten 
Sakristei im Jahr 1995 wurden am Gebäude nur ge-
ringe Unterhaltsarbeiten ausgeführt: 1972 ersetzte 
man die Dachziegel durch Faserzementziegel, 1984 
wurde der Turm zur Behebung von Feuchtigkeits-
schäden eingefasst. Die über längere Zeit nicht mehr 
benutzte Tauf- und Antoniuskapelle in der Nord-
westecke der Kirche nahm man 2005 wieder in Be-
trieb. Der Altar wurde von der Wand entfernt und 
frei aufgestellt. Die feste Bestuhlung wurde durch 
eine mobile ersetzt.

Die Kirche liegt leicht erhöht in einem Wohn-
quartier abb. 383. Über zwei Stufen gelangt man 
auf den offenen, von Eingangsfront, Laufgang und 
Glockenturm gesäumten Vorplatz. Der rechteckige 
Baukörper mit schlichtem Satteldach ist an beiden 
Schmalseiten eingezogen. Die südwestliche Ein-
gangsfassade wird einzig durch das Portal und das 
mittig darüber angeordnete Rundfenster mit geras-
tertem Betonmasswerk gegliedert. Das zweiflüglige 
Holzportal ist durch ein Fensterband mit Kreis- und 
Quadratausschnitten nobilitiert, das seinerseits mit 
einem Rahmen aus St.-Michel-Marmor eingefasst ist. 
Die Seitenwände sind mit Travertin stein ausgeklei-
det. Drei vergoldete Kreuze sind in die auskragen de, 
kassettierte Decke eingelassen. Ein Laufgang führt 
zum westseitig exponierten Glocken turm, der von 
weiss und grau akzen tuierten Betonstegen gefasst 
wird. Die Wände waren ursprünglich in Sichtmauer-
werk gehalten. Das Glockengeschoss wird an den 
Längsseiten durch ein vertikales Lamellenraster und 
Zifferblätter gegliedert, das zeittypische Sattel dach 
nimmt die Gestaltung des Kirchendachs auf. 
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abb. 381 Herzogenbuch­
see. Zürichstrasse 73. 
Abdankungshalle. 
Foto Maria D’Alessandro, 
2015. KDP.
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abb. 386 Ausschnitt aus der 
«Carte topographique de la 
grande route de Berne à Zurich 
et Zurzach» von 1787, gezeich­
net von Pierre Bel. Der Plan 
zeigt die Hauptverkehrsachsen 
am Ende des Ancien Régime. 
Die beiden grossen Strassen in 
den Aargau, die Kastenstrasse 
und die Neue Aargaustrasse, 
verlaufen parallel. Die Solo­
thurn­Luzern­Strasse bildet 
südlich von Herzogenbuchsee 
eine Querverbindung. 
(StAB, Atlanten 219, Blatt 5). 
Foto StAB.
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Bauten

Der Weiler Christenhof entwickelte sich aus einem 
Einzelhof, der in zwei Hofeinheiten aufgeteilt wurde 

abb. 392. Das alte Sässhaus (Christenhof 7) [8] ist ein 
Bohlenständerbau des älteren Vielzweckhaustypus, 
der vermutlich bis ins frühe 18. Jh. oder weiter zu-
rückreicht. Der Ständerbauspeicher (Christenhof 7a) 

[7]nördlich davon stammt von 1730. Ein adrettes 
vierachsiges Riegstöckli von 1844 (Christenhof 8a) 
[9] ergänzt die Gruppe. Inmitten des Weilers stand 
früher ein Ofenhaus, das beide Höfe gemeinsam 
benutzten. 

Ähnlich markant liegt Oberberken auf seiner 
Terrasse über dem Graben des Seebachs. Die Anord-
nung der Gebäude der Hofgruppe folgt dem Stras-
senverlauf, der sich in zwei grosszügigen Bogen den 
Hang hinaufzieht. Von den drei Bauernhäusern des 
Weilers sind zwei in der 2. Hälfte des 19. Jh. erneuert 
worden. Das dritte (Oberberken 4) [13], ein Bohlen-
ständerbau mit Hochstuddach des 18. Jh., fällt durch 
seine Stellung mit der Schmalseite hart an der Hang-
kante auf. Eine 1990 erneuerte Erschliessungslaube 

zieht sich vor dem Stubengeschoss des Wohnteils 
durch. Ein hübsches kleines Ofenhausstöckli mit 
Mansarddach von 1832 (Oberberken 6e) [14] am Ab-
hang gegen den Bachgraben vervollständigt das male-
rische Bild des Weilers. 

Das prominenteste Gebäude von Berken ist 
zweifellos der Gasthof Löwen (Unterberken 13) [12]. 
Der sorgfältige Putzbau von 1937 stand bis zum Bau 
einer Umfahrungsstrasse unmittelbar an der Aarwan-
genstrasse, gegenüber der Einmündung der Heimen-
hausenstrasse. Vom langgestreckten Saaltrakt hebt 
sich der deutlich vorspringende Querfirstrisalit mit 
Ründefront ab. Das heutige Gasthofgebäude nimmt 
in zeitgemässen Proportionen und Materiali sie-
rungen die Disposition des abgebrannten Vorgän-
gerbaus auf abb. 393. Rötlicher Kunststein wird wie 
Haustein an traditioneller Putzarchitektur zur Ein-
fassung von Gebäudekanten, Türen und Fenstern 
eingesetzt. Die zu Stützpfeilern verstärkten Eckqua-
derungen erinnern an spätgotische Wohnstöcke. Ein 
typisches Element der 1930er Jahre ist die Betonung 
der Horizontale, wie sie in der Zusam men fassung der 
Fenster eines Geschosses durch die Kunststeinge-
wände und den Proportionen der Fensteruntertei-
lung beobachtet werden kann. Zur Gebäudegruppe 
um den Gasthof gehört der schlichte, neoklassizisti-
sche Satteldachbau der ehemaligen Käserei (Unter-
berken 12) [11] von 1853.

Zum Weiler Unterberken gehörte ursprünglich 
ein Bauernhof, von dem noch der stattliche Wohn-
stock mit Mansard dach (Unter berken 10a) [10] von 
1839 zeugt. Die Riegkonstruktion des ungewöhn-
lich hoch proportionierten Gebäudes ist nur noch 
an der ostseitigen Hauptfassade sichtbar. Anstelle 
einer Ründe rahmt eine eckige Freibundverschalung 
das Dachgeschoss ein. Auf der anderen Strassen-
seite ergänzt eine grosse Scheune von Anfang des 
20. Jh. das Ensemble. 
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abb. 392 Berken, Chris­
tenhof. Hofgruppe. Ansicht 
von Nordosten. Der Weiler 
liegt auf einer Gelände­
terrasse über dem flachen 
Bereich der Ufermatten. 
Markant hebt sich rechts 
das Vollwalmdach des alten 
Sässhauses (Christenhof 7) 
heraus. Im Vordergrund 
gibt das schmucke vier­
achsige Stöckli (Christen­
hof 8a) von 1844 der 
Gebäudegruppe ein Ge­
sicht. Das jüngere Bauern­
haus links verdankt sein 
Aussehen dem frühen 
20. Jh., und an der Stelle 
des ursprünglichen Ofen­
hauses steht heute ein 
Einfamilienhaus des späten 
20. Jh., das die Funktion 
eines Stöcklis übernommen 
hat. Foto KDP, 2001.
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Heimenhausen

Lage und Siedlungsentwicklung 
Heimenhausen, Wanzwil und Röthenbach bilden 
seit 2009 einen Gemeindeverband. Das ehemalige 
Gemeindegebiet liegt in der welligen Grundmorä-
nenlandschaft, gebildet duch die letzte Eiszeit. Die-
ses wird im Osten von der Önz durchschnitten. Das 
Bachtal mit flachem Wiesengrund liegt gegen 10 m 
tiefer als das umliegende Terrain. Parallel dazu, etwas 
weiter westlich, fliesst der Inkwiler Seebach in Rich-
tung Berken und der Aare. Auf dem Streifen dazwi-
schen konzentriert sich die Siedlung entlang der Weg-
achsen. Das Rückgrat bildet die Strasse von Wanzwil  
nach Berken, die im Dorfbereich parallel zur Hang-
kante gegen das Önztal verläuft abb. 395. Im Ortskern 
zweigt die Riedgasse nach Walliswil b. W. rechtwink-
lig nach Nordwesten ab und bildet den Nebenast des 
T-förmigen Kreuzungsdorfs. Leicht versetzt dazu 
führt die Rainstrasse als hohlwegartige Gasse zur 
Önztalniederung hinunter. Sie überquert den Bach 
mit einer aus Kalksteinblöcken gefügten Bogenbrü-
cke [30] von 6 m Spannweite. Ihre Widerlager und 
das Bogengewölbe sind unter der 1996 erneuerten, 
seitlich auskragenden betonierten Fahrbahn noch 
sichtbar. Heute ist dieser Strassenast eine unterge-
ordnete, lokale Verbindungsstrasse, doch Grös se und 
Quali tät der Brücke sind ein Hinweis darauf, dass 
dem Bachübergang früher eine grössere Bedeutung 
zukam. Bis ins frühe 19. Jh. führte eine beliebte Rou-

te  zwischen Solothurn und St. Urban über Su bingen, 
Inkwil und Röthenbach nach Heimenhausen, um hier 
nach Bützberg und Langenthal abzuzweigen.46 Der 
Staat Bern unterhielt in Heimenhausen eine Neben-
zollstätte für den Verkehr von Solothurn, der nicht 
über Oberönz lief.47 Auf dem Gefechtsplan von Jo-

hann Willading ist eine Verbindung, die quer durch 
den Unterwald auf diesen Önzübergang hinführt, als 
«Weg nach Heimenhausen» bezeichnet abb. 425. Der 
Steg bei Heimenhausen wird bereits in spätmittel-
alterlichen Quellen erwähnt, weil er die Grenze zwi-
schen den Fischenzen der Propstei Herzogenbuch see 
und denen der Herren von Aarwangen markierte.48 
Um die zentrale Kreuzung herum ist wohl das bäu-
erliche Kerndorf der frühen Neuzeit anzusiedeln. 
Hier waren die grossen Höfe gruppiert, zu denen 
die ältesten Gebäude der Gemeinde, steinerne [24, 

26] und hölzerne [21] Speicher, gehörten. Darüber 
hinaus war die Siedlung wohl eher locker entlang 
der Strasse verteilt. Der südliche Dorfteil, das Ober-
dorf, ist entlang der Hangkante auffällig dicht bebaut, 
während sich auf der anderen Strassenseite bis ins 
20. Jh. die Flur erstreckte. In diesem Dorfbereich 
sind die Hofstätten klein, die Gebäude vielfach um- 
und ausgebaut. Es ist davon auszugehen, dass sich 
hier die wachsende Zahl von Hintersässen ansie-
delte, die man im ausgehenden 18. Jh. zunehmend 
im Konflikt mit der ansässigen Burgerschaft sieht.49 
Von den zehn Hausplätzen zwischen der Rainstrasse 
und der Abzweigung der Schwerzistrasse ist während 

abb. 393 Berken. Unter­
berken 13. Alter Gasthof 
Löwen. Ansichtskarte, 1908. 
Ansicht von Südwesten. 
Der 1937 abgebrannte Bau 
wird von seinem mächtigen 
Vollwalmdach dominiert. 
Die Ründefassade unter 
einem Quergiebel und 
die Hausteingliederung 
der Stallfront waren spät­
barocke Aufwertungen 
gegen Ende des 18. oder 
am Beginn des 19. Jh. 
Abzug KDP.

abb. 394 Heimenhausen. 
Riedgasse 9, 11 und 18. 
Gasse mit Blick nach 
Westen. Foto Beat 
Schertenleib, 2017. KDP.
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Details wie profilierte Laubenpfosten, ein kräftiger, 
profilierter Stichbogentürsturz und Sägezier an der 
Schalungswand der Aussentreppe vervollständigen 
das Bild. Das zugehörige Bauernhaus wurde mehr-
fach um- und ausgebaut. 

Der Dorfteil Winkel wirkt durch die Birkenreihe 
entlang des Seebachs besonders malerisch. Von den 
leicht bogenförmig angeordneten Bauernhäusern ist 
insbesondere der hervorragende Bohlenständerbau 
von 1778 (Winkel 7) [36] hervorzuheben. Erbaut als 
Sässhaus von Johannes Ingold ist es ein später, aber 
sehr sorgfältig gearbeiteter Vertreter des älteren 
Vielzweckhaustypus. Die währschaften Konstrukti-
onselemente, wie die mächtigen Schwellenbalken 
und robusten Kopfhölzer sind Teil der Fassadenge-
staltung. Alle Büge weisen einen Karniesprofilschnitt 
auf. Das Stubengeschoss wurde im 19. Jh. mit Ein-
zelbefensterung neu gestaltet. Das Gadengeschoss 
darüber besitzt noch die durchlaufende Fensterbank 
und zwischen den jüngeren Fenstern zum Teil noch 
die originalen Bohlenausfachungen. Der hinterste 
Hof (Winkel 14) [37] schert aus dem Bebauungsmus-
ter aus. Er steht schmalseitig zum früheren Stras-
senverlauf. Obwohl 1816 zur Blütezeit der jüngeren 
Vielzweckhäuser errichtet, bleibt der Bau in seiner 
Konstruktionsweise und dem konservativen Dekor 
der Tradition verpflichtet. Als Bohlenständerbau 
besitzt er in Stuben- und Gadengeschoss durchge-
hende Fensterbänke. Aber das bis zur Bühnislaube 
zurückgeschnittene Walmdach lässt den Blick auf 
schön gezopfte Büge und einen sorgfältig beschnitz-
ten Hängezapfen frei. Diese Elemente und der wir-
kungsvoll davor in Szene gesetzte Bauerngarten las-
sen keinen Zweifel daran, dass dieses Bauernhaus 
eine klare Hauptfassade hat. Zu dem Hof gehören 
ein gemauertes Stöckli von 1930 und eine grosse 
Scheune mit Wohngelegenheit von 1915 unterhalb 
der Strasse. 

Am Gässli zwischen Inkwilstrasse und Oberdorf-
weg brannte vor 1944 ein grosses Bauernhaus nie-
der. Die Pläne für den sehr sorgfältig ausgeführten 
Ersatzbau (Gässli 3) [42] erstellte der Baumeister und 
Eigentümer Willy Bösiger selbst. Obwohl in Massiv-
bauweise errichtet, nimmt er im Sinne des Heimat-
stils mehrere typische Gestaltungselemente des 
traditionellen Bauernhauses auf. Das Erdgeschoss 
ist mit Haustein imitierenden Kunststeinelemen-
ten gegliedert. Die Ecklisenen sind zu eigentlichen 
Stützpfeilern überbetont. Die Ründe mit Ründelaube 
wird von doppelten, gezopften Bügen getragen. In 
diesem aufwendigen Bau zeigt sich die wertschät-
zende Auseinandersetzung mit der traditionellen 
Bauernhauskultur, die den Heimatstil, nicht zuletzt 
vor dem Hintergrund der geistigen Landesverteidi-
gung, auszeichnete. 

Inkwil

Lage und Siedlungsentwicklung 
Die Gemeinde Inkwil liegt auf dem fruchtbaren 
Grundmoränenplateau, eingebettet zwischen zwei 
bewaldeten Moränenzügen. Im Südwesten bildet 
eine Toteismulde mit dem Inkwilersee und umlie-
gendem Moorgebiet den tiefsten Punkt. Die west-
liche Hälfte des Sees gehört zur Gemeinde Bolken, 
Kanton Solothurn. Die Siedlungsspuren auf den 
kleinen Inseln und am südlichen Ufer gehören zu 
den wichtigsten vorgeschichtlichen Befunden der 
Region (S. 350). Der Kern des heutigen Dorfs liegt 
am östlichen Rand der Toteismulde, wo der Seebach 
den Inkwilersee in Richtung Aare entwässert. 

Der Plan der Herrschaft Inkwil, den Johann 

Adam Riediger 1719 für Hieronymus von Erlach an-
fertigte, bevor dieser das Niedergericht von der 
Stadt Burgdorf kaufte, zeigt die ursprüngliche Anla-
ge des Zelgdorfs und die Organisation seiner Agrar-
fläche abb. 405. Der Grossteil der Gebäude ist um die 
Strasse gruppiert, die am nordwestlichen Ende mit 
«Weg nach Solothurn» und im Südosten als «Weg 
nach Langenthal» beschrieben ist. Eine kurze Gasse 
verbindet diese Hauptachse mit der etwas höher im 
Gelände parallel verlaufenden Wegstrecke, die, vom 
Wald von Deitingen her kommend, ins Nachbardorf 
Röthenbach führt. Im Dorfinneren ist die Strasse 
verbreitert, und beim Übergang über den Seebach 
kann von einem Dorfplatz gesprochen werden. Zwei 
Ziehbrunnen und kleine steinerne Gebäude sind im 
Strassenraum eingezeichnet. Die Bauernhäuser, klar 
als hölzerne Gebäude mit Vollwalmdach dargestellt, 
stehen grösstenteils unmittelbar an der Strasse, 
ohne einheitliche Ausrichtung. Am östlichen Ende 
der Obermatt, im Dorfzentrum an der Strassen gabe-
lung, sieht man ein grösseres Steingebäude mit einer 
Giebelfront nach Süden. Dabei handelte es sich wohl 
um einen Wohnstock, vergleichbar mit denjenigen in 
Thörigen (S. 417) oder Graben/Baumgarten (S. 362). 
Die Strassenstruktur, wie sie auf Riedigers Plan 
dargestellt ist, bildet heute noch das Grundgerüst 
des Ortskerns. Einzig die Gasse nach Röthenbach ist 
einem begradigten Feldweg gewichen. Wie in den 
anderen Dörfern der Region erfährt der Bauernhaus-
bestand eine umfassende Erneuerung in der 1. Hälfte 
des 19. Jh., so dass heute nicht mehr Vollwalmdach-
häuser die Dorfstruktur prägen, sondern Bauernhäu-
ser mit wirkungsvoll in Szene gesetzten Fassaden. 
In der gleichen Bauphase entstanden aus serhalb 
des alten Etters neue Hofplätze. Im Südosten, an 
der alten Verkehrs achse Solothurn–Langenthal, der 
heutigen Röthenbachstrasse, bildete sich im Lauf 
des 18. Jh. ein neuer Ortsteil, Vorstadt genannt. Die 
Grundbuchpläne vom Ende des 19. Jh. zeigen ein Bild 
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von weit ausladenden, durch mehrere Par teien ge-
nutzten Häusern, das typische Phänomen eines Hin-
tersässen- und Taunerquartiers. Der Bau der Eisen-
bahnlinie Herzogenbuchsee–Solothurn–Biel 1857 
brachte dem Bau erndorf einen Bahnanschluss und 
damit einen neuen Schwerpunkt der Siedlungsent-
wicklung sowie einen deutlichen Wachstumsschub 
für das Dorf. Die Bautätigkeit der 2. Hälfte des 19. Jh. 
intensivierte sich um die Bahnhofstrasse, und im 
20. Jh. wurde der Bereich zwischen Bahnhof und dem 
ehemaligen Taunerquartier Vorstadt mit Wohnquar-
tieren überbaut. Zur Zunahme der Wohnbevölkerung 
trug einerseits der günstige Verkehrsanschluss an 
die grossen Industriebetriebe am Jurasüdfuss bei, 
aber auch eine beachtliche Anzahl kleiner und mitt-
lerer Produktionsbetriebe, die sich um den Bahnhof 
ansiedelten.  ■

Bauten

Die Ausdehnung der Wohnsiedlung im 20. Jh. hat das 
Bild des alten Dorfkerns ebenfalls verändert. Ver-
schiedene traditionelle Hofstätten wurden für den 
Bau von Einfamilienhäusern aufgegeben. Dennoch 
verleihen die markanten Bauvolumen und schmu-
cken Fassaden der verbleibenden Bauernhäuser 
dem Ortsbild Charakter. Einer der prominentesten 
Vertreter ist der grossvolumige Bohlenständerbau 
von 1813 am westlichen Rand des Oberdorfs (Su-
bingenstrasse 6) [51]. Die fünfachsige Hauptfassade 
mit Bühnislaube ist gegen Westen, dorfauswärts ge-
richtet und wurde nachträglich mit Holzschindeln 
verkleidet. Die profilierten Einzelfensterbänke und 

die sorgfältig geschnitzten Elemente des Vordach-
knotens sind typisch für das jüngere Vielzweckhaus. 
Der Gewölbekeller ist 1802 datiert. Damals hatte 
Jakob Leuenberger an dieser Stelle ein neues Haus 
gebaut, das aber 1812 bereits wieder abbrannte.69 
Im neu aufgebauten Nachfolgebau wohnte 1820 
Johann Jakob Schär, der mit Maria Leuenberger ver-
heiratet war. Er ist als Freund und Korrespondent 
von Jeremias Gotthelf bekannt. Sein Sohn Johann 
Schär machte eine beachtliche politische Karriere: 
Erst Gemeindepräsident, amtierte er 1877–1892 
als Grossrat und Verfassungsrat und 1886–1890 als 
Regierungsrat und Nationalrat. Er gehörte zu den 
Begründern der Berner konservativen Volkspartei. 

Ebenfalls an der Subingenstrasse steht das 
ehe malige Primarschulhaus (Subingenstrasse 1) [52], 
das heute von der Gemeindeverwaltung genutzt 
wird. Um 1825 erbaut, wurde das Gebäude 1872 
vergrössert und aufgestockt.70 Auf diesen Umbau 
geht die heutige Gestalt als spätklassizistischer 
Satteldachbau zurück. Mit einer Eternitverkleidung 
und Veränderungen der Befensterung in der 2. Hälfte 
des 20. Jh. hat der Bau viel von seiner ursprüngli-
chen, klassischen Eleganz verloren. Auf dem kleinen 
Eckgrundstück östlich des ehemaligen Schulhauses 
befindet sich ein Denkmal, das an die Internierung 
polnischer Soldaten 1940 erinnert. Das ursprüngli-
che Monument von 1940 wurde 2012 entfernt und 
durch einen Kalksteinfindling ersetzt, auf dem man 
die Bronzewappen und die Inschriftenplatte des Ori-
ginals anbrachte. Daneben steht ein Brunnen von 
1856, der vom Bahnhof hierher versetzt wurde.71

Gegenüber der Einmündung der Wangenried-
strasse, wo auf dem Plan von 1719 ein Wohnstock 

abb. 405 Inkwil. Aus­
schnitt aus dem Plan der 
Herrschaft Inkwil von 1719. 
Der Zeichner Johann Adam 
Riediger zeigt das Dorf in 
einer Vogelschauansicht. 
Er unterscheidet vier Arten 
von Gebäuden: die hölzer­
nen Bauernhäuser mit den 
markanten Walmdächern, 
den steinernen Wohnstock 
an der Kreuzung im Ober­
dorf, dessen Ziegeldach 
farblich hervorgehoben ist, 
hölzerne Speicher und 
kleine, eher längliche 
Steingebäude mit Sattel­
dach, die wohl Ofenhäuser 
darstellen. An den Dorf­
eingängen ist der Etter­
bereich mit einem Gatter 
über die Strasse abge­
schlossen. (StAB, AA IV 
Wangen 9). Foto StAB.
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Wanzwil

Lage und Siedlungsentwicklung 
Die kleine Gemeinde Wanzwil ist seit 2009 Teil ei-
nes Gemeindeverbandes mit Heimenhausen und 
Röthenbach. Sie umfasste nur 60 ha und erstreckt 
sich an der Stelle, wo sich die Schwemmebene der 
Önz zwischen der Randmoräne des Önzbergs und 
dem Gishubel zu einem Graben verengt. Die Sied-

lung liegt hauptsächlich auf dem sanft ansteigenden 
Gelände des Grundmoränenplateaus. Bis ins 18. Jh. 
kann Wanzwil kaum als Dorf bezeichnet werden; es 
war vielmehr ein Weiler an der Peripherie von Her-
zogenbuchsee. Einige wenige Höfe gruppierten sich 
an der Landstrasse nach Wangen, wo sie nach der 
Brücke über die Önz das Geländeplateau erklimmt. 
Auf dem Gefechtsplan von Johann Willading von 
1653 sind neben einer Mühle nur vier weitere Häu-
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Wangenstrasse 9, Bauernhaus [59] S. 381
Lagerstrasse 12e, Bauernhaus [60] S. 384
Lagerstrasse 12d, Wasch- und Ofenhaus [61] S. 384
Lagerstrasse 12b, Speicher [62] S. 384
Wangenstrasse 12, ehemaliges Fabrik-

gebäude [63] S. 382 
Strassenbrücke [64] S. 381
Eisenbahnbrücke [65] S. 381 

Gebäude innerhalb des Bandgebiets

Gebäude im Text behandelt

abb. 408 Wanzwil. Siedlungsplan 1:5000. 
Rolf Bachmann, 2017. KDP.
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Bauten

Mühle, Dörfli und Fluhacher

Östlich der Önz, am Rande der Wohnsiedlung haben 
sich einige Bauernhäuser aus der 1. Hälfte des 19. Jh. 
erhalten. Der Riegbau mit Halbwalmdach an der Ab-
zweigung der Industriestrasse (Nr. 1) [76] zur Mühle-
strasse entstand 1813 nach einer Erbteilung auf einer 
neuen Hofstatt. Die beiden Brüder Samuel und Ja-
kob Ryser werden in der Baubewilligung jeweils als 
Gürtler bezeichnet.95 Trotz den eher bescheidenen 
Dimensionen von vier Fensterachsen Hausbreite leg-
te der Bauherr Wert auf die sorgfältige Gestaltung 
von Bügen, Fensterbänken und -verdachungen. Auf 
der anderen Strassenseite steht das stattliche Bau-
ernhaus des Strumpffabrikanten Johannes Kummer 
auf einer Geländekante über der Önz (Mühlestras-
se 35) [75]. Der Hof war bereits im 17. Jh. Teil des 
ausgedehnten Güterbesitzes der Familie Kummer. 
Das heutige Gebäude mit einer Ründefront wurde 
um 1850 ausgebaut. Unmittelbar neben dem Bach-
übergang steht ein hölzerner Speicher (Mühlestras-
se 37) [74] gleich am Bachlauf abb. 417. Er gehörte zu 
einem Bauernhaus auf der anderen Stras senseite. 
Auf dem Zehntenplan von 1765 steht an dieser Stelle 
kein Speicher, aber es ist einer neben dem Sässhaus 
eingezeichnet. Möglicherweise wurde er von dort 
an die heutige Stelle verschoben. Am parallel zur 
Önz verlaufenden Schlyffiweg reiht sich die wertvolle 
Gruppe von Mühle, Mühlestock und Öle (S. 388). 

Westlich der Önz liegt das Dörfli. Hier, im nord-
westlichen Teil der Gemeinde, ist die ursprüngliche, 
weilerartige Siedlungsstruktur von Niederönz am 
besten ablesbar. Aus der ehemaligen sogenannten 
Grosshofstatt, welche im 16. Jh. wohl den ganzen 
Bereich zwischen den beiden Stichgassen einnahm, 
hat sich im Verlauf des 18. und 19. Jh. eine Reihe von 
Höfen mit streifenförmigen Hofstätten ausdifferen-
ziert. An die einstige Bedeutung des Hofs erinnert 
noch der steinerne Speicher (Dörflistrasse 4) [70] 
(S. 390). Etwas von der Strasse abgesetzt an einem 
alten Fusspfad liegt ein kleines Hochstudbauern-
haus (Dörflistrasse 2) [69], dessen Grundgerüst in 
die 1620er Jahre zurückreicht. Um 1835 wurde es 
vergrössert und ein Grossteil der Wandstruktur er-
neuert.96 Südlich der markanten Linkskurve steht 
eine mächtige Scheune ohne Wohnteil (Dörflistras-
se 9) [68]. Die Inschrift über dem Tenntor besagt, 
dass sie 1855 vom Müller Jakob Kopp erbaut wurde. 
Er hatte den grossen Hof kurz zuvor vom Gerichts-
säss Johann Schwander gekauft. Zu der Besitzung 
gehörten auch ein Wohnstock mit Badewirtschaft 
und ein Stöckli mit Bäckerei.97 Neben der massiven 
Hocheinfahrt der Scheune befindet sich ein weiterer 

steinerner Speicher (Dörflistrasse 9a) [67]. Kleiner 
als derjenige weiter nördlich, ähnelt er diesem in 
der Bauweise jedoch stark abb. 19. Das Mauer werk 
besteht aus Feldsteinen mit Findlingsblöcken an 
den Ecken. Den Mauerabschluss gegen das knapp 
sitzende Satteldach bildet ein Tuffsteingesims mit 
Hohlkehle. Das etwas erhöht gelegene Rundbogen-
portal trägt die Jahreszahl 1615, eingekerbt und 
nachträglich auch auf Putz aufgemalt. Der Kernbau 
besitzt im Inneren einen Tonplattenboden und einen 
Zwischenboden aus massiven Bohlen. Der bauzeit-
liche Keller darunter besitzt ein Tuffsteingewölbe. 
Wohl aus dem 19. Jh. stammt der zweite Keller mit 
Sandsteingewölbe, der nordseitig neben die Funda-
mente des Speichers gesetzt wurde.98 

Der Weiler Fluhacher besteht aus einer reizvol-
len Hofgruppe, die um eine ansteigende Gasse an-
geordnet ist. Der oberste Hof (Oberer Fluhacherweg 
4) [66] nordseitig hat durch seinen einstigen Bewoh-
ner, den Amtsrichter Josef Burkhalter, Berühmtheit 
erlangt. Hier lebte der Freund und Korrespondent 
von Jeremias Gotthelf, dem er in der Novelle Der 

Ober amtmann und der Amtsrichter ein literarisches 
Porträt gewidmet hat. Der Quergiebelausbau in 
Riegbauweise, der sich wie ein Stöckli vom Volumen 
des Haupthauses abhebt, entstand 1853, noch zu 
Burkhalters Lebzeiten.

An der Önz

Der südliche Bachübergang scheint bis ins 19. Jh. we-
niger wichtig gewesen zu sein. Einen Aufschwung 
brachte Jakob Mathys, als er 1804 bei An der Önz 
ein zweites Wasserwerk einrichtete abb. 418. Er be-
trieb eine mechanische Werkstätte, wo unter ande-

abb. 417 Niederönz. 
Mühle strasse 37. Speicher. 
Ansicht von Norden. Der 
altertümlich anmutende 
Bau verbindet Ständer­
bau­ und Blockbauweise 
an einem Gebäude. Die 
Verwendung von Hälb­
lingen unterstreicht das 
solide Erscheinungsbild 
des Speichergebäudes. 
Foto Beat Schertenleib, 
2017. KDP.
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rem Sprungfedern für Uhrwerke hergestellt wurden. 
Nach einem Brand 1881, bei dem Scheune, Mühle 
und ein Wohnhaus niederbrannten, errichtete die 
Firma Kuhn & Hinden das langgestreckte Gebäude 
für eine mechanische Werkstätte neu. Der schlichte 
Gewerbebau (Oenzweg 1/3/5) [78] steht heute et-
was versteckt hinter dem weitläufigen Gerbereiareal, 
dessen Kernbau von 1873 in dem im 20. Jh. mehrfach 
erweiterten Gebäudekomplex nur noch ansatzweise 
auszumachen ist. Eines der frühesten Wohn- und 
Gewerbegebäude, die an der Aeschistrasse gebaut 
wurden, war das sogenannte Schürchhaus (Aeschi-
strasse 16) [77] mit seiner schmucken Ründe front ge-
gen die Strasse. Obwohl erst im Jahr 1900 errichtet, 
orientiert es sich an den traditionellen bäuerlichen 
Bauformen. Ein aufwendiges Dekorationsprogramm, 
das anlässlich einer Renovation 1984 wiederher-
gestellt werden konnte, nobilitiert den schlichten 
Riegbau:99 Im Erdgeschoss evoziert eine marmorier-
te, gebänderte Farbfassung Steinquadermauerwerk. 
Zeittypische Laubsägebretter fassen die Dachkante 
ein, und den Ründehimmel ziert eine filigrane Deko-
rationsmalerei mit nuancierter Farbgebung.100 Eine 
vergleichbare Ründemalerei besass auch der Gasthof 
Bären in Grasswil (S. 437). 

Mühlegruppe 
In der Schwemmlandebene der Önz direkt am Ost-
ufer des Wasserlaufs befindet sich die bedeutende 
Gebäudegruppe um die Mühle von Niederönz. Wie 
die Mühle von Oberönz gehörte sie zur Propstei Her-
zogenbuchsee. Das Mühlegebäude von 1738 [71] und 
die etwas weiter nördlich stehende Schleiferei von 
1831 [73] sind Bestandteil der gewerblichen Bauten 
der Gruppe. Der firstparallel zur Mühle angeordnete 
Mühlestock von 1786 [72] und das um 1920 errichte-
te kleine Stöckli ergänzen das Ensemble.

Obere Mühle, Schlyffiweg 1 [71]

Im Mittelalter besass die Propstei Herzogenbuch-
see die Rechte am Önzbach von Hermiswil bis zum 
Steg von Heimenhausen. Bodenzins und Ehrschatz 
der Mühlen an der Önz gehörten zu den Grundein-
künften der Propstei. Im Urbar von 1533 wird ein 
Heinrich Stutz als Müller von Niederönz erwähnt.101 
Unter Bendicht Staub umfasste die Mühle 1584 eine 
Stampfe und eine Reibe.102 Gegen Ende des 17. Jh. 
war die Mühle für mindestens drei Generationen 
im Besitz der Familie Ryser. Spätestens ab 1724 bis 

abb. 418 Niederönz. 
Ausschnitt aus dem Flur­
plan von Ingenieur Wagner, 
um 1830. Der leicht nach 
Westen abgedrehte Plan 
zeigt den Bachübergang 
bei An der Önz vor den 
Ver änderungen von 1905. 
Unmittelbar am Bachlauf 
die «Feder­Strecki» von 
Jakob Mathys. Entlang 
dem heute nicht mehr 
vorhande nen Wässergra­
ben noch der alte Fusspfad 
mit vier Hofplätzen, von 
denen nur der westlichste 
im 20. Jh. noch besteht. 
(GdeA Niederönz). 
Foto GdeA.
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1865 stammten die Müller aus der begüterten Fami-
lie Roth. In der Ära Roth entstanden alle Hauptbau-
ten in der Mühlegruppe. Die beiden Unternehmer 
Samuel Friedrich Moser und Gottlieb Moser kauften 
1865 die Liegenschaft. Möglicherweise erwogen sie 
die Erweiterung ihrer Seidenbandfabrik im ange-
kauften Mühlegebäude. Erst 1898 übernahm mit 
Ulrich Gilgen wieder ein Müller den Gewerbebau. 

Das bereits auf dem Willading-Plan von 1653 
abb. 425 als «Mühli» bezeichnete markante Gebäu-
de wurde 1738 durch den heute noch bestehenden 
Riegbau mit geknicktem Halbwalmdach ersetzt 
abb. 419. Bauherr war der Müller Hans Jakob Roth.103 
Der massive, mit Kalk- und Sandsteinelementen ge-
gliederte Sockel enthielt ursprünglich das Mahlwerk. 
Dieses wurde ehemals durch drei unterschlächtige 
Wasserräder angetrieben, welche wohl 1924 durch 
eine Turbine ersetzt wurden. Die Obergeschosse zei-
gen eine kräftige, netzartige Riegkonstruktion. Die 
Fenster der Hauptfassade sind zwar noch in spätgo-
tischer Tradition zu Gruppen zusammengefasst, aber 
die strenge Symmetrie ihrer Anordnung ist bereits 
dem Barock verpflichtet. Bei der Fassadenrenovation 
1992 wurden die Fenster und die charakteristischen 
gerippten Büge erneuert. Der westseitige massive 

Quergiebelanbau über dem Önzbach entstand in 
den 1920er Jahren. Der rückseitig an das Gebäude an-
gefügte turmartige Anbau in Beton und mit Zement-
steingliederung stammt von 1944. 

Ehemaliger Mühlestock, 
Schlyffiweg 2 [72]

Der ehemalige Mühlestock wurde 1786 im Auftrag 
von Hans Jakob Roth und Verena Uebersax durch 
den Zimmermann Durs Ingold von Röthenbach er-
richtet.104 Der herausragende Bau unter geknicktem 
Vollwalmdach besteht aus einem herrschaftlichen 
Wohnteil in grau gefasstem Riegwerk und einem 
weitgehend in Eichenholz aufgeführten Ökonomie-
teil. In einer Zeit, da Vielzweckhäuser noch vorwie-
gend in Bohlenständerbauweise konstruiert wurden, 
hatte der Wohnteil mit seiner Riegoptik und den 
Einzelfenstern mit reich profilierten Fensterbänken 
und -bekrönungen mehr gemeinsam mit der Ästhetik 
eines Wohnstocks als der eines Bauernhauses.

Die Innenräume wurden wohl erst zu einem 
späteren Zeitpunkt gefasst.105 Zwei Räume im Ober-
geschoss werden durch einen Kachelofen beheizt. 

abb. 419 Niederönz. 
Schlyffiweg 1. Obere 
Mühle. Ansicht von Süden. 
Vor der Mühle staut ein 
Wehr die Önz zu einem 
ruhigen Kanal auf. Die 
Schleuse im Vordergrund 
links regulierte den Ablauf 
in einen Wasser graben 
für die Wässer matten. 
Foto Ursula Schneeberger, 
2015. KDP.
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Der von Hafnermeister Grütter aus Seeberg 1831 
errichtete Ofen enthält von Johann Heinrich Egli 
aus Aarau gemalte Kacheln.106

Untere Mühle/Schleiferei, 
Schlyffiweg 3 [73]

Der auch als Untere Mühle bezeichnete Bau wur-
de gemäss den datierten Bügen 1831 errichtet. Der 
mutmassliche Bauherr Johann Roth liess das Gebäu-
de 1834 als Wohnhaus mit Öle, Reibe und Stampfe 
versichern. Ein Jahr später wird der Bau in einer Ur-
kunde als Mühle mit einem Mahlgang bezeichnet. 
Als das Gebäude 1898 in den Besitz des Schleifers 
Johann Friedrich Dräyer gelangte, waren Hanf reibe 
und Stampfe schon länger nicht mehr in Betrieb. 
Spätestens ab 1917 wurde der Bau in den Ver trägen 
nur noch als Wohnhaus mit Schleiferei aufgeführt. 107 

Der schlichte, klassizistische Putzbau mit mar-
kanter Sandsteingliederung (Ecklisenen, Gurtgesim-
sen, Fenstereinfassungen) steht unmittelbar firstparal-
lel zur Önz. Das Wehr und der noch heute sichtbare 
Standort des ehemaligen Mühlerads sind Hinweise 
auf die gewerbehistorische Bedeutung des Gebäudes.  

Steinerner Speicher, Dörflistrasse 4 [70]

Der markante steinerne Speicher wurde wohl zwi-
schen 1450 und 1550 errichtet und stand vermutlich 
in Verbindung zur Zisterzienserabtei St. Urban, denn 

das Land, auf welchem er steht, war dorthin boden-
zinspflichtig abb. 420. Vom 16. bis ins 18. Jh. hatten 
die Besitzer des Gebäudes, das ab dem 17. Jh. in den 
Quellen sowohl als «Speicher» wie auch als «Stok» 
erwähnt wird, das Amt des Klosterschaffners inne. 
1569 wird Andres Kummer erstmals als Schaffner 
erwähnt.108 Mit ihm wurde die Schaffnerei, welche 
das Kloster bisher in Herzogenbuchsee unterhielt, 
de facto nach Niederönz verlegt. Es besteht die 
Vermutung, dass der massive Speicher zur Lagerung 
der grundherrlichen Abgaben angelegt wurde, wenn 
auch die bisher ausgewerteten Quellen keinen Hin-
weis dazu liefern, dass der Bau von St. Urban finan-
ziert worden war.109 Spätestens zu Beginn des 18. Jh. 
hatten mehrere Eigner Anteile am Speicher, und er 
wurde wohl wie ein normaler hölzerner Speicher ge-
nutzt. Seit 1809 besteht die bis heute andauernde 
Unterteilung des Gebäudes.

Der Speicher präsentiert sich als traufständiger 
nördlicher Kopfbau einer Reihe dicht angeordneter 
giebelständiger Bauten entlang der Dörflistrasse. 
Der ungewöhnliche, in der Nähe einer Wegkreuzung 
stehende Bau ist auf dem Willading-Plan von 1653 
erkennbar abb. 425. 

Das Mauerwerk aus Bruch- und Lesesteinen so-
wie einzelnen Megalithsteinen des bereits ursprüng-
lich unterkellerten Gebäudes ist bis unter die Traufe 
erhalten. Vorkragende Tuffsteingesimse mit Hohl-
kehlen bilden an allen Fassaden den Mauerabschluss. 
Die um 1703 erfolgte Zweiteilung des Speichers 
erforderte nordseitig neue Eingänge in das Unter- 
und das Erdgeschoss. Der in dieser Bauphase neu 
aufgerichtete Dachstuhl ist weitgehend erhalten. 
Wohl gleichzeitig erhielt die Nordfassade im Ober-
geschoss eine neue Fensteröffnung. Im 19. Jh. wur-
de der bisher mit einer Balkendecke versehene und 
später durch eine hölzerne Wand unterteilte Keller 
mit zwei Gewölben ausgestattet. An der Südfassade 
wurde das ursprüngliche Erdgeschossportal vermau-
ert und gegen Westen versetzt eine neue Türöffnung 
ausge brochen. Das dabei eingebaute neue Türge-
wände enthält eine Spolie unbekannter Herkunft mit 
der Inschrift «1534». Die einzige originale Fenster-
öffnung im Obergeschoss konnte in der Westfassade 
ausgemacht werden. Diese Öffnung wurde im 19. Jh. 
wesentlich verkleinert.110

Ehemaliges Primarschulhaus, 
Schulhausstrasse 3 [79]

Das Areal der Primarschule von Ober- und Niederönz 
mit drei Gebäuden aus vier Bauphasen von 1838 bis 
1976 liegt unmittelbar an der Grenze, wo die bei-
den Gemeinden zusammenstossen. Dies ist durch-

abb. 420 Niederönz. 
Dörflistrasse 4. Steinerner 
Speicher. Ansicht von 
Nordosten. Der grössere 
der beiden steinernen 
Speicher in Niederönz zeigt 
alle typischen Merkmale 
für diese im Oberaargau im 
16. und 17. Jh. verbreitete 
Baugattung: verputztes 
Mauerwerk aus Lesesteinen 
mit vereinzelten Findlings­
blöcken, knapp sitzendes, 
steiles Satteldach und 
kleine, schlitzförmige 
Lüftungsöffnungen. 
Für diesen grossen und 
gut erhaltenen Stein­
speicher konnte ein indi­
rekter Bezug zum Kloster 
St. Urban nachgewiesen 
werden, wenn auch 
die ursprüngliche Nutzung 
weiterhin nur vermutet 
werden kann. Foto Beat 
Schertenleib, 2017. KDP.
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aus kein Zufall. Bollodingen war 1829 aus dem alten 
Schulverband ausgetreten (S. 405) und die verbliebe-
nen zwei Gemeinden mussten sich neu konsolidie-
ren.111 Die günstige Quellenlage erlaubt es, am Bei-
spiel des Schulhauses Niedernönz den Werdegang 
eines Dorfschulhauses in den Anfangsjahren der ber-
nischen Volksschule hier exemplarisch darzustellen. 
Die beiden Schulgemeinden beschlossen 1835 den 
Bau eines neuen, grösseren Schulhauses für zwei 
Klassen abb. 421. Das bisherige Gebäude, 1760 er-
baut und zweimal erweitert, genügte den moder-
nen Ansprüchen an den Unterricht und der stark 
gewachsenen Schülerzahl nicht mehr. Es befand sich 
etwas weiter südlich auf dem Gemeindegebiet von 
Oberönz. Für den Neubau und zur Vergrösserung 
des Schulguts legten beide Parteien Grundstücke 
im Bereich des Buchsee-Feldes zusammen. 1835 war 
das Kantonale Primarschulgesetz in Kraft getreten, 
und die Erziehungsdirektion drängte zur Umsetzung 
des Vorhabens. 1837 wurden die ausgearbeiteten 
Pläne sowie die Devise vom Kanton bewilligt, und 
es konnte mit dem Bau begonnen werden. Für die 
Ausführung wurden Zimmermeister Johannes Bürgi 
von Wiedlis bach und Maurermeister Jakob Stauffi-

ger von Heimenhausen verpflichtet. 1838 fand die 
Schulgemeindeversammlung bereits im Neubau 
statt, im nächsten Frühjahr konnte der Unterricht 
aufgenommen werden. Das Schulhaus enthielt ne-
ben zwei Lehrerwohnungen mit je drei Zimmern 
und Küche wohl bereits zu diesem Zeitpunkt vier 
nach Süden orientierte Schulzimmer, obwohl vor-
erst nur zwei Klassen geführt wurden. Zur Schule 
gehörte eine Scheune, die durch einen gedeckten 

Gang mit dem Schulhaus verbunden war. Sie diente 
den Lehrern als Ökonomiegebäude und enthielt die 
Aborte der ganzen Schule. Die grosszügige Anlage 
stand schon bald auf dem Prüfstand. 1841 erhielt der 
pensionierte Unterlehrer Steiger nach 44 Amtsjah-
ren ein Wohnrecht in zwei Zimmern seiner bisherigen 
Wohnung. Dass die Wohnung im Erdgeschoss unter 
zwei Lehrern geteilt werden musste, wurde mit der 
Eröffnung einer dritten Klasse 1851 zur Norm. Das 
vierte Schulzimmer diente der Mädchenarbeitsschu-
le, bis 1929 schliesslich eine weitere Klasse nötig 
wurde. 1938 ersetzte man die Scheune durch einen 
L-förmigen Abortanbau, der auch ein Zimmer für 
den Handarbeitsunterricht enthielt. Ausführende 
Architekten waren Bösiger & Broggi.112 Die stark 
angewachsene Bevölkerung machte schliesslich 1955 
einen weiteren Schulhausbau mit zwei Klassenzim-
mern, Lehrer- und Sitzungszimmer und einem Hand-
fertigkeitsraum nötig. Den veränderten hygienischen 
Anforderungen entsprechend verfügte dieser Er-
weiterungsbau nun auch über Duschen und einen 
davor angelegten Turnplatz. 1973 wurde ein Wettbe-
werb für eine Anlage mit Mehr zweckhalle und Lehr-
schwimmbecken ausgeschrieben. Die Gemeinden 
beauftragten das Architekturbüro Mäder + Brügge-

mann mit der Ausarbeitung eines Projekts ohne 
Schwimmanlage. Eine Verzögerung entstand durch 
die Wirtschaftskrise, während deren kurz ein Bau-
stopp verhängt wurde. 1974 wurde gebaut und 1976 
die neue Anlage mit Turnhalle eingeweiht. Heute 
wird das alte Schulhaus für den Kindergarten ge-
nutzt. Die letzte Renovation unter Begleitung der 
Kantonalen Denkmalpflege 1999–2003 entfernte im 

abb. 421 Niederönz. 
Schulhausstrasse 3. Ehe­
maliges Primar schulhaus. 
Ansicht von Osten.  
Das 1838 grosszügig ange­
legte Schulhaus mit vier 
 Klassenzimmern und zwei 
Lehrerwohnungen entstand 
kurz nach dem Erlass des 
neuen Volksschulgesetzes 
1835. Es folgt dem Typus 
des bieder meierlichen 
Wohnstocks. Foto Beat 
Schertenleib, 2017. KDP.

421





http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20015
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20006
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20007
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20012
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20001
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20015
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20009
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20011


http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20001
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20006
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20007
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20008
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20009
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20010
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20011
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20012
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20013
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20014
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20015
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20016
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20017
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20018


http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20010
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20014
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20013
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20016
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20017
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20001


http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?oberoenz-20018


dörfer der kirchgemeinde herzogenbuchsee 397 

Geschichte
Die Erwähnung von «hugo de molendino» (Hugo von 
der Mühle) in einem Rodel der Propstei Herzogen-
buch see aus der Zeit um 1400 legt nahe, dass spä-
testens seit dem 14. Jh. eine Mühle in Oberönz be-
trieben wurde.119 1426 verkaufte Ulrich Hurst von 
Langenthal dem Johann Cuonen von Huttwil für 
60 Gulden den halben Anteil an Mühle, Bläue und zu-
gehöriger Hofstatt;120 die andere Hälfte gehörte der 
Propstei als Verwalterin der Grundherrschaft. 1496 
verkauften Abt und Konvent zu St. Peter im Schwarz-
wald an Henmann Bürgi, Gotteshausammann zu Her-
zogenbuchsee, Zinsanteile am Dinkel ab der Mühle 
zu Oberönz.121 Dem Anspruch des Klosters, wonach 
den Brüdern Steiner, Dekan zu Burgdorf und Kaplan 
zu Herzogenbuchsee, der halbe Ehrschatz von der 
Mühle zustand, widersetzte sich das Gericht zu Her-
zogenbuchsee, da ihnen der halbe Zins von dieser 
Mühle gehörte.122 Die Propsteirechnung von 1528 
nennt Heini, Müller von Oberönz, die Urbare von 
1533 und 1553 führen jeweils den Lehenmüller Jörg 
Gundelfinger auf. Bern, das «dem Müller ungevarlich 
by 20 Jarn säm(t)liches an der Müli buw ze stür ge-
schenkt»123, fielen 1557 die Güter und Rechte der 
Propstei Herzogenbuchsee und damit auch die Abga-
ben von der Mühle zu. Die Mühle blieb auch im 17. Jh. 
geteilter Besitz, zumal der Ehrschatz ab der Mühle 
zu Oberönz je zur Hälfte Georg Tribolet als Besitzer 
und dem Vogt zu Wangen als Landesherrn zufiel.124 
1765 waren Mühle, Öle und Reibe, Haus, Ofenhaus, 

Speicher, Garten, Schweinehof und die sogenann-
te Bleumatte im Besitz von Hans Jakob Günther 
abb. 429; den Betrieb besorgte wohl der Lehenmüller 
Jakob Lüthi, dessen Initialen über dem Kellereingang 
des Speichers von 1755 angebracht sind.125

1772–1775 schwelte zwischen Hans und Andreas 
Hofer, Grossbauern aus Bettenhausen, ansässig auf 
dem Mattenhof126, und den Müllern Jakob Lüthi von 
Oberönz, Jakob Roth von Niederönz und Bendicht 
Witschi von Wanzwil ein Streit um die Wässerungs-
rechte.127 Die Brüder hatten eine defekte Schwelle 
durch eine Holzkonstruktion mit Aufzügen ersetzen 
lassen – und die Müller reagierten auf diesen wider-
rechtlichen Entzug von Wasser mit einem Prozess. 
Nach errungenem Sieg erwarben Hans und Andreas 
Hofer 1778 die Mühle Oberönz, die während fünf 
Generationen im Besitz der Familie blieb.

429
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Bettenhausen

Lage und Siedlungsentwicklung 
Die ehemalige Gemeinde Bettenhausen (seit 2011 
im Gemeindeverband mit Bollodingen) erstreckt 
sich vom Moränenplateau des Löliwalds bis in die 
Bachniederung der Altache. Der Gemeindename ist 
1335 als «Bettenhusen» erstmals belegt.145 Zum alten 
Gemeindebezirk gehörten das Strassendorf Betten-
hausen, die Taunersiedlung Holz, der Aussenhof Mat-
te und ein Ziegeleihof an der Burgdorf-Langenthal-
Stras se. Das Ackerland des Zelgdorfs lag im Norden 
des Gemeindegebiets, während der niedriger ge-
legene und von vielen Wasseradern durchzogene 
Bereich in der Altachenebene als Mattland bewirt-

schaftet wurde. Die Allmend schloss im Westen am 
Waldrand an, bei der heutigen Siedlung Holz. 

Das Dorf liegt an der alten Landstrasse, die 
Solo thurn über Lindenthal und Huttwil mit Luzern 
verband. Diese verläuft von Hegen her am Rand des 
Geländeplateaus, um durch das Dorf allmählich bis 
zur Altache leicht abzusteigen und jenseits des Bachs 
in die Burgdorf-Langenthal-Strasse einzumün den. 
Das heutige Ortsbild ist recht heterogen. Die Struktur 
des ursprünglichen Bauerndorfs, wie es der Zehntbe-
reinigungsplan von 1791 wiedergibt, ist kleinräumig 
noch an einigen Stellen ablesbar abb. 446, aber gross-
räumig haben der Verlust, markanter Bauten und das 
Auffüllen von Binnenräumen mit nichtbäuerlichen 
Bauten das Bild ziemlich verunklärt. ■
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Dorfstrasse 20, ehemaliges Primarschulhaus, heute Gemeindehaus [108] S. 410
Kirchweg 2, Bauernhaus [109] S. 410 
Dorfstrasse 31, ehemaliger Gasthof Krone [110] S. 410 
Dorfstrasse 40, Stöckli [111] S. 410 
Dorfstrasse 53, Bauernhaus [112] S. 409 

Gebäude innerhalb des Bandgebiets

Gebäude im Text behandelt

abb. 445 Bettenhausen. Siedlungsplam 1:5000. 
Rolf Bachmann, 2017. KDP.

Dorfstrasse 59, Bauernhaus [113] S. 409 
Dorfstrasse 61, Stöckli [114] S. 409 
Dorfstrasse 63, Bauernhaus [115] S. 409  
Dorfstrasse 64, Bauernhaus [116] S. 409
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Bauten

Am östlichen Dorfrand zwischen Altache und 
Stras seneinmündung bildet eine Gruppe von drei 
grossvolumigen Bauernhäusern mit baumreichen 
Hofplätzen eine reizvolle Eingangssituation. Den 
stattlichen Riegbau linker Hand (Dorfstrasse 64) [116] 

liess Johann Jakob Blaser 1847 erbauen, dem im wei-
ter oben an der Dorfstrasse gelegenen alten Säss-
haus eine Haushälfte gehörte.146 Der stattliche Bau 
wendet seine elegante Ründefassade der Burgdorf-
Langen thal-Strasse zu. Über einem mittigen Ein-
gangsportal im mächtigen Sandsteinsockel wird die 
Mittelachse in den zwei oberen Geschossen durch 
ornamental eingesetzte Diagonalstreben in Rieg 
betont. Auf der anderen Strassenseite bietet der 
parallel zur Hauptstrasse gestellte voluminöse Bau-
körper des Bauernhauses von 1891 (Dorfstrasse 63) 
[115] ein Gegengewicht. Dieser entstand über einem 
älteren Vorgängerbau, von dem am Kellertürsturz 
noch die Jahreszahl 1740 zeugt. Zum Hof gehört ein 
dreiachsiges Stöckli von 1786 (Dorfstrasse 61) [114], 
dessen Bauherren Peter Gygax und Maria Hofer sich 
am Gesims der Erdgeschoss-Sandsteingliederung 
verewigt haben. Peter Gygax war Ende des 18. Jh. der 
zweitreichste Bauer von Bettenhausen.147 Er zeich-
nete auch verantwortlich für den Bau des Riegbau-
ernhauses mit Halbwalmdach und Bühnislaube von 
1808 (Dorfstrasse 59) [113] abb. 17. Es ist der typische 
Neubau neben einem älteren Sässhaus, wie er in den 
ersten zwei Jahrzehnten des 19. Jh. in der ganzen 

Region zahlreich entstand. Die Fassade gegen die 
Strasse ist mit kräftigen Zopfbügen, Hängesäulen 
mit Zopfmotiv, kräftig profilierten Fensterbänken 
und -verdachungen geschmückt. Sie steht formal 
noch in der Tradition des bäuerlichen Spätbarocks. 
Den Höhepunkt bildet die mittig angebrachte, re-
präsentative Eingangstür mit plastisch ausgeform-
tem Stichbogensturz. 

Die Dorfmitte hat sich am stärksten verändert. 
Die zwei grossen, markanten Bauernhäuser, die auf 
dem Plan von 1791 in der Ortsmitte eine platzartige 
Situation bilden, gehörten zum Zeitpunkt der Plan-
aufnahme den Familien Gygax und Flückiger. Das 
eine ist bereits Ende 19. Jh. durch einen schlichten 
Satteldachbau ersetzt worden, während das mächti-
ge sogenannte Storchenhaus erst 1990 einem Brand 
zum Opfer fiel. Das Gebäude prägte mit seinem auf-
fallenden Vollwalmdach und dem charakteristischen 
Peristyllaubenumgang das innere Ortsbild wesent-
lich mit abb. 447. 

Bei dem baulich stark überformten, grossvolu-
migen Bau Dorfstrasse 53 [112] handelt es sich eben-
falls um ein ehemaliges Grossbauernhaus. Anfang 
des 19. Jh. war der Hof im Besitz von Johann Jakob 
Hofer, dem auch der Aussenhof Matte gehörte. Das 
Zinsbereinigungsurbar von 1797 weist ihn als den 
grössten Grundbesitzer im Gericht Thörigen aus.148 
Er war der Schwiegersohn des reichen Kreuzwirts 
von Herzogenbuchsee. 1838 wurde von seiner Witwe 
der Wohnteil in Rieg im Habitus eines vornehmen 
Wohnstocks erneuert.149 Daran erinnern heute noch 

abb. 446 Bettenhausen. 
Ausschnitt aus dem Zehnt­
bereinigungsplan von 1791. 
Die grossen Bauernhöfe 
liegen oberhalb der Strasse 
mit kleinen Stichgassen 
dazwischen, die in die 
Flur führen. Südlich der 
Strasse befinden sich 
vor allem Speicher und 
Stöckli bauten. Im östlichen 
Dorfbereich liegt, von der 
Strasse leicht zurückver­
setzt, am Bachlauf eine 
kleinräumig parzellierte 
Gewerbesiedlung, in der 
unter anderem ein Gerber, 
ein Schneider und zwei 
Säckelmacher wohnten. 
Ein Seitenarm der Altache 
floss unmittelbar am Hang­
fuss entlang und schied die 
Hasenmatte als Inselchen 
aus. Beim Zusammenfluss 
betrieb Ammann Flückiger 
eine Lohstampfe. (StAB, 
AA 1139). Foto StAB.

446

http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?bettenhausen-22009
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?bettenhausen-22008
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?bettenhausen-22007
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?bettenhausen-22006
http://gsk-kunstdenkmaeler.ch/maps/bern-wangen/?bettenhausen-22005


410 dörfer der kirchgemeinde herzogenbuchsee

das knapp sitzende, geknickte Walmdach und der 
hohe Kellersockel in Quadermauerwerk. 

Kurz bevor die Strasse in einer Biegung leicht 
ansteigt, steht über einem Mauersockel der ehemali-
ge Gasthof Krone (Dorfstrasse 31) [110] von 1817. Bau-
herr des sechsachsigen Riegbaus ohne Bühnislaube 
war Johannes Gygax. Der Ökonomieteil mit dem aus 
sorgfältigem Kalksteinquaderwerk gemauerten Stall 
ist über der Stalltür auf 1892 datiert. Das Stöckli 
auf der anderen Strassenseite (Dorfstrasse 40) [111] 

gehörte ursprünglich zum Gasthof und wurde 1758 
vom Vorgänger Andres Marti erbaut.150 Im 19. und 
20. Jh. befand sich darin die Bäckerei des Dorfs. 
Dazu wurde es in den 1920er Jahren hangseitig er-
weitert. Heute vollständig mit Eternit verrandet, ist 
der Riegbau mit geknicktem Viertelwalmdach und 
Ründe doch einer der frühesten Vertreter seiner 
Baugattung in der Region. Den östlichen Abschluss 
des ursprünglichen Dorfkerns bildet ein währschaf-
ter Bohlenständerbau von 1784 (Kirchweg 2) [109].151 
Mit seinem Vollwalmdach und der sorgfältig ausge-
führten Zimmermannszier ist er der letzte Vertreter 
des älteren Vielzweckhaustypus in Bettenhausen 

abb. 448.  
Den Bauplatz für das 1834 neu zu errichtende 

Schulhaus (Dorfstrasse 20) [108] wählte man ausser-
halb des Dorfs, auf einem Ackergrundstück abb. 449. 
Der zweigeschossige Riegbau von vier auf sieben 
Achsen war ursprünglich für zwei Schulzimmer und 
zwei Lehrerwohnungen ausgelegt. 1898 entstand der 

abb. 447 Bettenhausen. 
Ehemals Dorfstrasse 31. 
Sogenanntes Storchenhaus. 
1990 abgebrannt. Ansicht 
von Westen. Die Grundkon­
struktion mit fünf Hoch­
stüden und dem eichenen 
Ständerwerk ist dendro­
chronologisch ins letzte 
Drittel des 16. Jh. zu datie­
ren. Der Wohnteil wurde 
um 1838 in Rieg erneuert 
und mit einer Quergiebel­
fassade mit Ründe gegen 
Osten aufgewertet. Vor 
1850 kam die Peristyllaube 
mit Mansardüberbau dazu. 
Beide Ausbauphasen 
finden sich vergleichbar 
auch an der Scheidegg in 
Herzogenbuchsee (S. 330). 
Foto um 1970. KDP.

abb. 448 Bettenhausen. 
Kirchweg 2. Bauernhaus 
von 1784. Südwestfassade. 
Die kräftigen Büge, in der 
Fassadenmitte mit dem 

eher seltenen Seilmotiv, 
und die aufwendig profi­
lierte, durchgehende Fens­
terbank sind die typischen 
Schmuckelemente eines 
barocken Vielzweckhauses 
in der 2. Hälfte des 18. Jh. 
Foto Beat Schertenleib, 
2017. KDP.

abb. 449 Bettenhausen. 
Dorfstrasse 20. Ehemaliges 
Primarschulhaus von 1834, 
heute Gemeindeverwal­
tung. Ansicht von Westen. 
Der Schulhausbau aus der 
Zeit der Einführung des 
neuen Volksschulgesetzes 
folgt dem Typus eines 
biedermeierlichen Wohn­
stocks mit Walmdach. 
Foto Beat Schertenleib, 
2017. KDP. 
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ostseitige Anbau für die Sanitäreinrichtungen. 2006 
erfolgte der Umbau zur Gemeindeverwaltung.

Bereits vor 1791 waren im Bereich der Beun-
den westlich des Dorfs zwei Doppelhäuser (Dorf-
strasse 7 und 9/11) gebaut worden. Im 1. Drittel des 
19. Jh. ging die Gemeinde dazu über, das Allmend-
land vor dem Wald zur Bebauung freizugeben. Es 
entstanden entlang der drei Strassenachsen nach 
Hegen, Oberönz und Herzogenbuchsee Kleinbau-
ernhäuser, die zum Teil unter Verwendung von Ab-
bruchholz aufgebaut wurden. Dadurch wirken sie 
älter, als sie sind. Im 20. Jh. wurde dieser Bereich 
mit Einfamilien häusern weiter verdichtet. Durch die 
Begradigung der Altache um die Mitte des 20. Jh. 
gewann die Ge meinde auch unterhalb der Strasse 
im Mattland neuen Baugrund.

Mitten im ehemaligen Wässermattengebiet zwi-
schen Bollodingen und Oberönz liegt der Aussenhof 
Matte. Ende des 18. Jh. gehörte der Hof dem äus-
serst vermögenden Grossbauern Johann Jakob Hofer. 
Seine Witwe Anna Scheidegger und sein Sohn, der 
Grossrat Johann Jakob Hofer, liessen 1855 das heu-
tige Bauernhaus errichten, als das alte Sässhaus dem 
Bau der Bahnlinie weichen musste. Es handelt sich 
um einen wohlproportionierten verputzten Rieg-
bau mit breiter Korbbogenründe. Im grosszügigen 
Hofraum mit imposantem Baumbestand steht ein 
Laufbrunnen mit einem Trog aus Solothurner Kalk-
stein von 1724. Der klassizistische Stock ist mit einer 
Eichel bekrönt. 

Thörigen

Lage und Siedlungsentwicklung 
Das Gemeindegebiet von Thörigen152 erstreckt sich 
vom Grundmoränenplateau von Herzogenbuchsee 
im Norden über die Bachniederung der Altache, 
wo der Schuttkegel von Stouffebach und Dorfbach 
trockenes Terrain für die Siedlung bietet. Im Süden 
reicht es mit dem Humberg und dem Bützberg bis 
in das Molassehügelgebiet von Ochlenberg hinein. 

Die heutige Ortschaft abb. 451 hat sich aus zwei 
Dorfkernen heraus entwickelt: Das Oberdorf grup-
piert sich am Fuss von Humberg und Bützberg, wo 
die alte Landstrasse von Solothurn über Linden nach 
Huttwil in das Hügelland einmündet. Der heute als 
Dorf angesprochene nördliche Ortsteil befindet sich 
an der Burgdorf-Langenthal-Strasse. Wahrschein-
lich geht das Oberdorf auf eine Siedlung zurück, die 
zu der im Frühmittelalter benutzten Burgstelle im 
Schlosswald gehörte (S. 350). Dort befand sich auch 
die nach der Reformation aufgehobene Kapelle. In 
den Urbaren des 16. Jh. wird die Marchbeschreibung 
«by st. ulrich kilchen» sowohl für die Hofstätte süd-

lich der Abzweigung der Bachstrasse nach Norden 
wie auch für das westlichste Taunerhaus am Fusse 
des Hombergs (Bachstrasse 20) [129] verwendet.153 
Die Kapelle stand wohl im Spickel zwischen der al-
ten  Landstrasse und dem Stouffebach. Von dieser 
Stelle führte noch im 18. Jh. ein Fusspfad auf den 
Schlossberg hinauf. Das erste Schulhaus im 18. Jh. 
kam ebenfalls im Oberdorf, am Fuss des Bütz bergs, 
direkt am Taleingang zu stehen; es diente auch 
den Höfen von Ochlenberg als Schule.154 Der klei-
ne  Bohlenständerbau mit Vollwalmdach östlich der 
Kreuzung Lindenstrasse/Bachstrasse musste in der 
2. Hälfte des 20. Jh. einem Neubau weichen. 

Die beiden Bäche aus den Buchsibergen prägen 
das Oberdorf. Der kleinere Dorfbach wurde bis ins 
19. Jh. im Oberdorf für die Wässerung der Matten 
genutzt, bevor er nordwärts, der Bachstrasse ent-
lang, zum Unterdorf abbiegt. Der wasserreichere 
Stouffebach war die Energiequelle für verschiedene 
Gewerbebetriebe. An der Stelle des heutigen Mühle-
gebäudes (Bachstrasse 26) [130] wurde im 18. Jh. eine 
Stampfe betrieben abb. 450. Ihretwegen wird der 
Stouffebach lokal auch Stampf- oder Stampfibach 
genannt.155 Im Lagerbuch von 1835 wird das Gebäu-
de als Öle bezeichnet, ab 1869 wird es als Mühle 
geführt.156 1744 erhielt Felix Brügger die Erlaubnis, 
seine Gerberkonzession von Langenthal nach Thö-

abb. 450 Thörigen. 
Bach strasse 26. Ehemalige 
Mühle. Das heutige Mühle­
gebäude mit seinem hohen 
gemauerten Sockel­ und 
einem Wohngeschoss in 
Riegwerk entstand wohl 
um 1830. Die Fassadenge­
staltung mit fassonierter 
Ründe und dem aufgemal­
ten Familienwappen Flücki­
ger geht auf die Umbauten 
von 1925 und 1970 zurück. 
Foto Beat Schertenleib, 
2017. KDP.
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rigen zu übertragen.157 Das Urbar zum Zinsbereini-
gunsplan von 1791 verzeichnet eine Gerberei an 
der Verzweigung der Strassen nach Lindenholz und 
Stouffenbach (Lindenstrasse 28) [131]. Die Lohstamp-
fe befand sich weiter talaufwärts im Mättenberg. 
1838 wurde dort zusätzlich eine Säge und Schleife 
eingerichtet. Noch heute besteht an dieser Stelle ein 
Holzverarbeitungsbetrieb. Bis zum Ende des 18. Jh. 
hatte sich das Oberdorf zum Gewerbequartier von 
Thörigen entwickelt. Die meisten Häuser waren von 
mehreren Familien bewohnt, die wenig Grundbesitz 
hatten und nebenbei ein Gewerbe ausübten. Nach 

1830 entstanden vor allem im Mättenberg entlang 
der Strasse kleinere Häuser für Taglöhner, Kleinge-
werbler und die ersten Wegpendler. 

Das Ortsbild des Oberdorfs präsentiert sich 
heute eher heterogen. Der obere, südliche Teil am 
Taleingang wird von der intensiv befahrenen Linden-
strasse dominiert. Unscheinbare und baulich stark 
veränderte Kleinbauten, Wohnhäuser des 20. Jh. 
sowie jüngere Gewerbegebäude prägen das Stras-
senbild bis nach Mättenberg hinein. Dagegen zeigt 
die Bachstrasse weiter westlich fast schon einen 
idyl lischen Charakter. Hier fassen die beiden Bäche 
die Strasse ein, und gegen Norden wird sie von einer 
Hecke gesäumt. Südseitig, auf dem schmalen Strei-
fen zwischen dem bewaldeten Abhang des Hum-
bergs und dem Stouffebach, wird mit der ehemali-
gen Mühle (Bachstrasse 26) [130] und einer Gruppe 
von Taunerhäusern (Bachstrasse 20) [129] (S. 418) das 
alte gewerbliche Oberdorf noch spürbar. 

Das Unterdorf entwickelte sich an der alten Kas-
tenstrasse (S. 32 und S. 354). Die beiden Orts teile 
waren ursprünglich nur durch die den Dorfbach be-
gleitende Bachstrasse verbunden. Zusammen mit der 
Strasse nach Herzogenbuchsee, der heutigen Buchsi-
strasse, entstand eine vierstrahlige Kreuzungssitua-
tion, die das Zentrum des Dorfs bildet. Einen fünf-
ten Arm erhielt die zentrale Strassenkreuzung 1873, 
als man anlässlich der Erneuerung der Strasse über 
Lindenholz nach Huttwil mit der Lindenstrasse eine 
neue, direktere Verbindung zwischen Ober- und 
Unterdorf erstellte. 

Vergleicht man das heutige Kerndorf mit dem 
Zustand von 1791, wie er auf dem Plan von Friedrich 

Stürler wiedergegeben wird abb. 452, so fällt auf, 
wie stark sich die Bebauungsstruktur in den letzten 
zwei Jahrhunderten verdichtet hat. Das Grundgerüst 

abb. 451 Thörigen. Siedlungsplan 1:5000. 
Rolf Bachmann, 2017. KDP. 

Buchsistrasse 29, Bauernhaus [117] S. 415
Buchsistrasse 2, Bauernhaus [118] S. 415
Langenthalstrasse 1, Gasthof Löwen [119] S. 416
Langenthalstrasse 5, Bauernhaus, 

sogenanntes Rothaus [120] S. 414
Langenthalstrasse 14, ehemalige Wirtschaft 

zum Stock [121] S. 417
Lindenstrasse 1, ehemaliges Farb-

gebäude [122] S. 414
Lindenstrasse 2, ehemalige Schmiede [123] S. 414
ehemals Burgdorfstrasse 2a, nach Niederönz 

versetzt, Speicher [124] S. 415
Burgdorfstrasse 8, Bauernhaus [125] S. 414
Burgdorfstrasse 15, Käserei [126] S. 414
Burgdorfstrasse 5, ehemalige Bäckerei [127] S. 414
Bachstrasse 3, Bauernhaus [128] S. 419
Bachstrasse 20, Taunerhaus [129] S. 418
Bachstrasse 26, ehemalige Mühle [130] S. 411
Lindenstrasse 28, ehemalige Gerberei [131] S. 413

abb. 452 Thörigen. Zins­
bereinigungsplan von 1791, 
gezeichnet von Friedrich 
Stürler (Ausschnitt). Der 
geostete Plan zeigt die 
Struktur des Unterdorfs 
vor den grossen baulichen 
Erneuerungswellen des 
19. Jh. Die Bauernhäuser 
reihen sich entlang der 
Strassenachsen, die zweite 
Bebauungsreihe ist noch 
frei. Auffällig sind die zahl­
reichen Kleinbauten, Spei­
cher und Ofenhäuser. Die 
schmalen, streifenförmigen 
Hofstätten bezeugen, dass 
die grossen Hofeinheiten 
der frühen Neuzeit, wie 
etwa die Stockhofstatt 
südlich der Langenthal­
strasse, bereits unterteilt 
worden sind. Die Dorfmitte 
wird dominiert vom Vor­
gängerbau des heutigen 
Gasthofs Löwen neben dem 
noch offen geführten Dorf­
bach. (StAB, AA IV 1144). 
Foto StAB.
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seiten haben sie je zwei Stuben. Ställe und Werk-
stätten schliessen hangseitig unter einem eigenen 
Walmdach an, dessen Firstrichtung quer zu derjeni-
gen der beiden Wohnteile läuft. Vermutlich handelt 
es sich dabei um den ältesten Teil des komplexen 
Gebäudes. Die Keller befinden sich nicht unter dem 
Haus, sondern sind rückseitig in den Hang des Hum-
bergs hineingehauen. 

Die Häuser der ehemaligen dörflichen Unter-
schicht sind heute oft verschwunden oder baulich 
stark überformt. Neben den stattlichen Bauten von 
Grossbau ern und Gewerbetreibenden erhalten sie 
wenig Aufmerksamkeit. Dennoch waren auch sie 
integraler Bestandteil des Dorfbilds bis ins 20. Jh. 
hinein. Ihre oft jahrhundertealte und komplexe Bau-
geschichte macht sie zu interessanten Objekten für 
die Bau forschung.

Bauernhaus, Bachstrasse 3 [128]

In der Zeile der Bauernhäuser östlich der Bachstras-
se fällt der reich mit kunstvollem Zierrieg und fili-
granem Laubsägewerk geschmückte Bau auf abb. 459. 
Es handelt sich um einen der aufwendigsten Neu-
bauten, die nach dem grossen Brandunglück 1907 im 
südlichen Dorfteil von Thörigen entstanden sind. Der 
Bauherr war Friedrich Günther, der Zimmermeister 
oder Baumeister ist nicht bekannt, doch dürfte er 
auch für das Haus Langenthalstrasse 20 verantwort-
lich sein. 

In den Grundformen ist der Bau der Tradition 
des mittelländischen Vielzweckhauses des 19. Jh. 
verpflichtet: ein Riegbau mit Viertelwalmdach, ei-
ner schmalseitigen, fünfachsigen Hauptfassade und 
grosszügigem Ökonomieteil. Auch die Elemente 
des Bauschmucks sind eigentlich traditionell: Büge, 
Laubenbrüstungen und die Vordachtragkonstrukti-
on. Aber die Sägezierformen stammen aus serieller 
Produktion, die sich im Rahmen des sogenannten 
Schweizer Holzstils baugattungsübergreifend entwi-
ckelt hat. Typisch für diesen Stil sind die an Spitzen 
erinnernden Füllungsbretter im Flugsparrendreieck 
und die aufwendig gezahnten Ortsbretter. Auch das 
spielerische Riegwerk mit dem dekorativen Einsatz 
von geknoteten Riegeln hat mehr mit dem roman-
tischen Eklektizismus der Jahrhundertwende zu tun  
als mit regionaler Zimmermeistertradition. Auf der 
Strassenseite ist die traditionelle Trauflaube mit 
Aufgang zum Obergeschoss einem zierlichen Balkon 
gewichen, wie man ihn aus der Tourismusarchitek-
tur kennt. Dafür wurde die Laube auf der Hofseite 
unter dem abgeschleppten Dach ungewöhnlich breit 
ausgeführt und der Raum darunter mit Sägewerk 
und zierlichen Holzstützen wie eine Gartenlaube 

eingefasst. Derselbe ästhetische Gestaltungswil-
le schliesst auch den gesamten Ökonomieteil ein. 
Tenntor und Gimwand sind mit derselben Zierfreude, 
aber auch in harmonischen Proportionen gestaltet. 
Alle Holzelemente sind gefasst, die heutige Farb-
gebung in Sandsteingrau und Weiss stammt wohl 
von einer Sanierung um die Mitte des 20. Jh., als 
auch das Erdgeschoss mit Eternit verkleidet wurde. 
Einzelne Farbspuren lassen vermuten, dass die ur-
sprüngliche Farbfassung kontrastreicher und auch 
etwas bunter war. 

Der Bau zeigt den ungebrochenen Stolz des 
Bauernstands auf seine Architekturtradition, aber 
auch die Einflüsse eines zunehmend überregional 
tätigen Baumeisterwesens in der Zeit um 1910. 

abb. 459 Thörigen. Bach­
strasse 3. Bauernhaus. Teil 
der Südfassade. Unmittel­
bar nach dem Dorfbrand 
errichtet, zeichnet sich 
das stattliche Rieggebäude 
durch einen besonders 
reichen Schmuck mit 
Sägezierele menten aus. 
Foto Beat Schertenleib, 
2017. KDP.
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Seeberg
Seeberg S. 439
Riedtwil S. 452
Oschwand S. 459
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Solothurn, und ein Abzweiger von der Kastenstrasse führte über Grasswil, östlich am 

Seeberger Kirchhügel vorbei, unter Umgehung der moorigen Niederungen um den 

Burgäschisee, trockenen Fusses nach Herzogenbuchsee. Die Bedeutung der beiden 

Gasthöfe, nicht nur als Etappenstationen für Reisende, sondern auch als lokale Zen-

tren, zeigt sich darin, dass sie beide im 18. Jh. als Tagungsstätte des Niedergerichts 

Grasswil dienten.

Mit dem Bau der Bern-Zürich-Strasse als moderne Fahrstrasse verschlechterten 

sich die Voraussetzungen für den Gasthof im Löhli. Die Strasse nach Herzogenbuch-

see führte nun nicht mehr durch das Dorf Seeberg hindurch, sondern dank einem 

hoch über dem sumpfigen Untergrund angelegten Fahrdamm im Westen an Seeberg 

vorbei. Wohl nicht zuletzt wegen dieser veränderten Verhältnisse erwarben der sehr 

vermögende Löhliwirt Johannes Gygax und sein Sohn Jakob gegen Ende des 18. Jh. 

allmählich Grundstücke an der Neuen Aargaustrasse. Anlässlich einer Erbteilung 

abb. 474 Seeberg. Bern­
strasse 9. Ehemaliger Gasthof 
Schwanen. In dem stattlichen 
Bauernhaus betrieben Johannes 
Gygax und seine Nachkommen 
wohl zwischen 1833 und 1881 
den ersten Gasthof an der 
Neuen Aargaustrasse. Foto 
Markus Beyeler, 2017. KDP. 

abb. 475 Seeberg, Riedtwil. 
Blumenweg 3. Ehemaliges 
Schulhaus von Riedtwil und 
Hermiswil. Das stöckliartige 
Schulhaus auf hohem Keller­
sockel mit Ründe von 1830 
wurde 1848 durch einen Anbau 
unter Viertelwalmdach erwei­
tert. Der Anbau entspricht 
demselben Bautypus, wie er 
für das Schulhaus in Seeberg 
verwendet wurde. Foto Ursula 
Schneeberger, 2017. KDP.
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1818 wurden die verschiedenen Besitzungen unter den Söhnen Jakobs aufgeteilt. 

1825 war das Bauernhaus an der Bernstrasse 9 [2] ein Zollhaus und wohl bald auch ein 

Wirtshaus abb. 474. 1851 ist von einem Gasthof Schwanen die Rede. Besitzerwechsel 

und Schwierigkeiten mit der Konzession12 führten jedoch dazu, dass bereits 1881 das 

Bauernhaus nicht mehr als Gasthof geführt wurde. Daneben wurde in dem prächti-

gen Wohnstock der Schlosserschmiede an der Bern-Zürich-Strasse gegen Ende des 

19. Jh. ein Gasthof zum Schlüssel [1] eingerichtet. Er kann heute als das prominenteste 

Wirtshaus von Seeberg bezeichnet werden.

Unter den liberaleren Konzessionierungsbedingungen des Staats Bern im 19. Jh. 

entstanden verschiedene Gasthöfe auch abseits der grossen Verkehrsachsen, die 

vom Lokalverkehr profitierten. Es ist davon auszugehen, dass an gewissen dieser 

Stand orte bereits vorher in Bauernhausstuben Pintenschenken betrieben wurden, 

mehr oder minder offiziell. In Grasswil finden wir ab 1830 den «Bären», im Bergweiler 

Oschwand wurde in einem stattlichen Biedermeierstock um 1860 ein Gasthof einge-

richtet, der seiner Zentrumsfunktion im Streusiedlungsgebiet wegen wohl auch vom 

zunehmenden Ausflugstourismus profitierte. In der Regenhalden erbaute Johann 

Christen 1888 den Gasthof Sonne und betrieb eine Liqueurfabrik. 

Schulgeschichte
Das Schulwesen war anfänglich auf Ebene der Kirchgemeinde organisiert.13 Um 1682 

hielt man den Unterricht auf dem Kirchhügel, in einem Vorgängerbau des heutigen 

Sigristenhauses [3] ab. Gegen Ende des 18. Jh. wurde der eine Schulraum in dem 

alten Gebäude für die über 200 Kinder zu eng. Zudem erschwerte der teilweise sehr 

lange Weg einen regelmässigen Schulbesuch.14 1793 spaltete sich Riedtwil von der 

Gesamtschulgemeinde ab, um gemeinsam mit Hermiswil eine eigene Schule [9] zu 

eröffnen. 1830 wurde das zwischen den beiden Gemeinden gelegene Schulhaus mit 

einem Klassenzimmer und einer Lehrerwohnung erneuert. Bereits 1848 erfolgte 

ein Anbau mit einer weiteren Schulstube abb. 475. Nieder- und Obergrasswil lösten 

sich 1794 ebenfalls aus dem Verband und erstellten 1810 einen Schulhausneubau in 

Niedergrasswil. Die Berghöfe von Juchten und Loch schickten ihre Kinder ab 1810 

zum Unterricht in die Oschwand. In Seeberg wurden die Schüler weiterhin im alten 

Sigristenhaus unterrichtet, das die Schulgemeinde mit der kirchlichen Unterweisung 

teilen musste. 1838 erhielt auch Seeberg ein neues Schulhaus an der Leinackerstrasse 

[7]. 1976 konnte in Grasswil eine neue Schulanlage für die ganze Gemeinde einge-

weiht werden. 2013 schlossen sich die Gemeinden Seeberg, Hermiswil, Rumendingen 

und Wynigen zu einem Schulverband zusammen.

476

abb. 476 Seeberg. Oberdorf­
strasse 55. Ehemalige Käserei 
Grasswil aus dem Jahr 1907. 
Die Gewerbegebäude bringen 
ab der 2. Hälfte des 19. Jh. 
vermehrt neue Bauformen 
und Materialien des indu­
strialisierten Bauens, wie 
Ziegel  steinmauerwerk 
und Zement, ins Dorfbild. 
Foto Ursula Schneeberger, 
2018. KDP.
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Siedlungsstruktur 
Die grösseren Siedlungen befinden sich in den Trockentälern, die am Ende der Eiszeit 

als Abflussrinnen gebildet wurden, aber heute nur noch kleine Bachläufe enthalten 

abb. 477. An den Rändern der früher oft sumpfigen oder vermoosten Niederungen 

gruppieren sich, die fruchtbaren Hangterrassen zum Anbau freilassend, die Weiler 

entlang der Strassenzüge. Daneben gibt es verstreute Einzelhöfe oder Hofgruppen, 

welche Rodungsflächen auf den Kuppen erschliessen (Bittwil, Neuhaus, Inners Hölzli, 

Eggen, Winterhalden). 

Der traditionelle Baubestand setzt sich vorwiegend aus stattlichen Bauernhäu-

sern mit ihren typischen Nebenbauten Stöckli und Speicher zusammen. Typologisch 

gilt für Seeberg dasselbe wie für die Dörfer der Kirchgemeinde Herzogenbuchsee. 

Der grösste Teil der bäuerlichen Hauptgebäude wurde in den Jahrzehnten zwischen 

1770 und 1830 erneuert, meist als Ständerbau, seltener in Riegkonstruktion mit Büh-

nislaube (Kirchstrasse 9). Nach 1840 setzt sich allmählich der Typus des Riegbaus 

mit Ründefront durch, wie er im ganzen tieferen Berner Mittelland verbreitet ist 

(Oberdorfstrasse 97). An weniger günstigen Lagen (Niedergrasswil, Loch), in Tau-

nersiedlungen (Regenhalden, Spiegelberg) und in Randgebieten (Kasten, Eggen) ist 

vereinzelt noch der ältere Typus des Vielzweckhauses in Bohlenständerbauweise mit 

Vollwalmdach erhalten geblieben. Die Gewerbesiedlung Riedtwil zeichnet sich durch 

eine ungewöhnliche Häufung repräsentativer Wohnstöcke aus (S. 452).

Obwohl der einst bäuerliche Baubestand noch heute das Siedlungsbild prägt, 

ist die Substanz und das Erscheinungsbild durch Umbauten stark verändert worden. 

Seit dem ausgehenden 19. Jh. ergänzen zunehmend Wohn- und Gewerbebauten das 

Ortsbild abb. 476. 

Durch die Melioration des Moosgebiets im Vorland des Burgäschisees wurde 

in den 1950er Jahren Neuland für Aussiedlerhöfe gewonnen (Erlehof, Rütihof). Seit 

der 2. Hälfte des 20. Jh. erweitern an verschiedenen Stellen in der Gemeinde kleine 

Einfamilienhaus-Überbauungen, angehängt an die bestehenden Dorfstrukturen, das 

Siedlungsbild. ■ 
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abb. 477 Seeberg, Ober­ und 
Niedergrasswil. Luftbild von 
1979. In einem Bogen gegen 
Norden zieht sich die Strasse 
das Trockentälchen entlang. 
Obergrasswil im Vordergrund 
ist an Stichgassen zur Haupt­
strasse ausgerichtet. Im Ver­
gleich dazu dehnt sich Nieder­
grasswil im Mittelgrund der 
Hauptstrasse entlang aus. 
(NB, Graphische Sammlung, 
EAD FLBE 259). Foto Bundesamt 
für Landestopografie, Flug­
dienst, Dübendorf, 1979. NB.
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Jost, FLGG und FYO, prangen an den Bügen und über 
der strassenseitigen Eingangstür. Im Inneren haben 
sich elegante Feldertäfer und ein eingebautes Buffet 
erhalten. 

Der Mühlestock zeigt ein ausgeprägtes Reprä-
sentationsbewusstsein in spätbarocker Formen spra-
che, wie sie für die ländlich-gewerbliche Führungs-
schicht am Ende des 18. und Anfang des 19. Jh. 
verbreitet ist. Im Vergleich zum fast gleichzeitig 
entstandenen Doktorstock [13] wirkt er jedoch eher 
konservativ. 

Hintere Mühle/Reibe, 
Mutzbachweg 2a [18] 

Der kleine Massivbau, um 1810, unter geknicktem 
Vollwalm dach im hinteren Mutzbachtal stellt eine 
typologische Seltenheit dar. Er wird im 19. Jh. sowohl 
als Hintere Mühle als auch als Hanfreibe bezeichnet. 
Das sorgfältig gefügte Sandstein-Quadermauerwerk 
wird durch Bänderungen und Gesimse gegliedert. 
Das Gewände der Stichbogentür entspricht dem 
datierten Eingang zum Ofenraum am Mühlestock. 
Das oberschlächtige Wasserrad ist noch erhalten.  

 Ursula Schneeberger 
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Dörfli 12, Wohnhaus Amiet [19] S. 459
Dörfli 13, Atelierhaus Amiet [20] S. 464
Dörfli 9, Wirtschaft Oschwand [21] S. 459
Dorf 87 (Ochlenberg), Primarschulhaus [22] S. 459

Gebäude innerhalb des Bandgebiets

Gebäude im Text behandelt

abb. 503 Seeberg, Oschwand. Siedlungsplan 1:2000. 
Die rote Trennlinie bezeichnet die Grenze zwischen 
den Gemeinden Seeberg und Ochlenberg. 
Rolf Bachmann, 2017. KDP.
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Anmerkungen

Einleitung

1 Zum Begriff Oberaargau: Binggeli 1983, 
S. 9ff. – Dubler 2013, S. 138ff. – Flatt 1969, 
S. 9ff.

2 Vgl. Binggeli 1983, S. 133.
3 Ulrich May. Untersuchungen zur frühmit-

telalterlichen Siedlungs-, Personen- und 
Besitzgeschichte anhand der St. Galler Ur-
kunden. Diss. Phil. Zürich 1976. – Bernhard 

Stettler. Studien zur Geschichte des obe-
ren Aareraums im Früh- und Hochmittelalter. 
In: Beiträge zur Thuner Geschichte, Bd. 2. 
Thun 1964. – Eggenberger 2009.

4 Zur Klärung des Begriffs «Burgund» s. Dub-

ler 2013, S. 29. 
5 Dubler 2001, S. XCVII.
6 Dubler 2013, S. 22.
7 Flatt 1969, S. 17f.
8 Mühleisen 2003 (2), S. 24ff.
9 Flatt 1969, S. 89.
10 Baeriswyl 2011, S. 151ff.
11 Waltraud Hörsch. Zur Geschichte des 

Zisterzienserklosters St. Urban von 1194 bis 
1768. In: Sankt Urban 1194–1994. Ein ehe-
maliges Zisterzienserkloster. Bern-Wabern 
1994, S. 17–72.

12 SSRQ BE II/10, Nr. 384.
13 SSRQ BE II/10, Nr. 21.
14 Studer Immenhauser 2006, S. 350ff.
15 SSRQ BE II/10, Nr. 385.
16 SSRQ BE II/10, Nr. 388.
17 SSRQ BE II/10, Nr. 392.
18 Zum Bauernkrieg: Studer 1958. – Henzi 

1974. – Indermühle/Flatt 1974.
19 StAB, Urbarien Wangen 4.
20 Grundsätzlich: Wyss 1980.
21 Dubler 2013, S. 149ff.
22 Die Vogteien Wangen und Aarwangen 

unterhielten bereits 1530 eine gemeinsame 
Landschreiberei, s. Dubler 2001, S. LXXXVIII.

23 BHM, Inv.-Nr. 17577.
24 Inschriften s. Wyss 1980, S. 99f.
25 Übersetzungen s. ebenda, S. 104f.
26 Eggenberger 2009, S. 11f.
27 IVS, BE 5.
28 Tanner 2008. – IVS, BE 42.
29 Baumann 1924, S. 101ff.
30 IVS, BE 2.
31 IVS, BE 36.
32 Aerni 1982, S. 197–238.
33 Schneeberger 2005, S. 196–214.
34 SSRQ, BE II/10, S. 105 und Nrn. 375, 376a, 

383, 432. 
35 Exemplarisch zur Flur von Herzogenbuchsee: 

Schneider 1985, S. 31–44. – Grundsätzlich: 
Christian Pfister. Im Strom der Modernisie-

rung. Bevölkerung, Wirtschaft und Umwelt 
im Kanton Bern 1700–1914. In: Geschichte 
des Kantons Bern seit 1798, Bd. IV; AHVB 78, 
1995.

36 Freudiger 1958.
37 Ebenda.
38 BHS, BE IV, noch nicht erschienen.
39 Definition nach Affolter 2013, S. 83ff.
40 Definition von Wohnstock, Stockhaus 

und Stöckli nach Affolter 2013, S. 131ff.
41 Laederach 1954. – Bieri 1948. – 

Bieri 1972. – Affolter 2013, S. 245ff.
42 StAB, BB IIIb 299.

Oberbipp

1 «… im burgundischen Bipp, eine Kapelle …», 
Theodor Schieffer. Monumenta Germaniae 
Historica. Abteilung 3, Diplomata. 2A, 
Regum Burgundiae e stirpe Rudolfina diplo-
mata et acta. München 1977, S. 166 (20); 
Oberbipp 1971, S. 143. 

2 Der Ortsname wurde von der Sprachfor-
schung wie jener von Niederbipp zuerst von 
Pippin dem Kurzen, später vom Personen-
namen Bippo und vom keltischen «betwa» 
für Birke, Birkenwäldchen hergeleitet, vgl. 
dazu Freudiger 1912; Oberbipp 1971, S. 37; 
Ulrich Brunner-Bürki. Geschichtsträchtige 
Häuser und Bauten von Bipp/Oberbipp. 
Oberbipp 2007; Ortsnamenbuch I/4, S. 338. 

3 ADB, Oberbipp. Der neolithische Dolmen. 
2014.

4 Oberbipp 1971, S. 41f. 
5 Boschetti-Maradi/Portmann 2004. 

6 Gutscher 2006. Eine vollständige Liste 
der Bodenfunde aus der Kirche im KGdeA 
und KDP. Die Funde werden heute im 
BHM aufbewahrt. 

7 Zu den Frohburgern s. Rippmann 1975. 

8 Geografisch umfasste der Buchsgau gemäss 
der Marchenbeschreibung von 1428 das 
Gebiet zwischen Jura und Aare und reichte 
von der Sigger bei Flumenthal bis nach 
Erlinsbach SO. 

9 Karl Ludwig Schmalz. Ein neues Natur-
schutzgebiet: Das Erlimoos bei Oberbipp. 
In: JbOAG 1969, S. 11–20. 

10 Das Ortsbild ist von nationaler Bedeutung, 

vgl. ISOS.
11 Affolter BHF 4.
12 Als Vermutung noch bei Leuenberger 1904, 

S. 21; erstmals widersprochen von Freudiger 
1912, S. 28.

13 Die Ausführungen zur Geschichte des Schlos-
ses Bipp stützen sich hauptsächlich auf 
Oberbipp 1971 und Meyer 1981. 

14 «in der Nähe unserer Burg Bipp». – Oberbipp 
1971, S. 143; Rippmann 1975, S. 44. 

15 Armand Baeriswyl. Zum Verhältnis von 
Stadt und Burg im Südwesten des Alten 
Reiches. Überlegungen und Thesen an 
Beispielen aus der Schweiz. In: Burg und 

Stadt. Hg. von der Wartburg-Gesellschaft zur 
Erforschung von Burgen und Schlössern in 
Verbindung mit dem Germanischen National-
museum. München 2008, S. 21–36.

16 Brief von Christian Friedrich Zehender an 
Schultheiss und Räte der Stadt und Republik 
Bern, Thorberg, 3.3.1798 (Kopie in Privat-
archiv). 

17 «Die Schlossgebäude sind bey der Revolu-
tion sehr degradiert und geplündert 
worden», in: StAB, Helvetik Kt. Bern 367.66, 
Verzeichnis der Nationaldomänen 1800. 

18 Das Baumaterial diente vielleicht dem 
Ausbau des Gasthofs Krone in Wiedlisbach. 

19 Brief der Verwaltungskammer des Kantons 
Bern an den Statthalter des Distrikts Wangen 
vom 30.6.1800 (Privatarchiv).

20 Martin Furter. Die Bauernhäuser der 
Kantone Basel-Landschaft und Basel-Stadt. 
Basel 1999, S. 123–125.

21 Kaufvertrag von 1805, kopiert im Grund-
buchauszug von 1864 (Privatarchiv).

22 Stehlin 1933, S. 32.
23 Weber 1973, S. 14.
24 StAB, B VII 1067 und B VII 1069. Ob sich hier 

die in den Quellen von 1531 überlieferte 
Fallbrücke befunden hat, ist nicht geklärt; 
auf jeden Fall wurde diese spätestens 1605 
durch eine Mauer ersetzt. 

25 Stehlin 1933, S. 5–10, 45. 
26 Jürg Schweizer. Burgen im bernischen 

Raum. In: BeMuZ, S. 343.
27 Stehlin 1933, S. 13. 
28 Meyer 1981, S. 156; Stehlin 1933.

29 StAB, B VII 1068, 1571–1576.
30 StAB, B VII 1067. 
31 Herzog 1999, S. 156, Kat. Nr. 42. 
32 StAB, B VII 1072.
33 Major Niklaus Stürler verfasste im Juni 1691 

ein Gutachten über die Wehrhaftigkeit des 
Schlosses Bipp.

34 Stettler 1916, S. 173. Eine 1852 datierte 
Bleistiftzeichnung von Stehlin d. J. markiert 
eine möglicherweise als Zugang zum Burghof 
zu identifizierende Maueröffnung, s. BiD 
Schloss Nr. 10.

35 StAB, B X 15, S. 256 und B VII 1075. 
36 Stettler 1916, S. 173; Stehlin 1933 wendet 

zu Recht ein, dass der Hof selbst wohl kaum 
geräumig genug war, um grösseren Anbauten 
Platz zu bieten, s. Stehlin 1933, S. 9. 

37 Stettler 1916, S. 173.
38 Stehlin 1933, S. 9. 
39 StAB, Helvetik Kt. Bern 367.66, Verzeichnis 

der Nationaldomänen 1800. Als Neben-
gebäude werden weiter genannt: 4 Türme, 
Gartenhaus, Holzschopf, Hühnerhaus, 
Hütte, Kornhaus, Kutschenschopf, Ofen -
haus, Scheune, Schweinehaus in der Weide, 
grosse Treppe, Stuckhaus, Waschhaus, 
Werkhof. Bezeugt sind zudem Badstube 
und Taubenhaus.

40 StAB, B VII 1074 und B VII 1075.
41 StAB, B VII 1070.
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11 Die Schreibweise Herzogenbuchsee 
etablierte sich im 17. bis 18. Jh. Das Pendant 
Münchenbuchsee, in Anlehnung an die 
ehemalige Johanniterkomturei, wurde vor 
dem 19. Jh. nicht verwendet. 

12 FRB III, Nr. 428 (1287).
13 FRB III, Nr. 652 (1296).
14 SSRQ BE II/10, Nr. 21, Anm. 1, S. 34.
15 SSRQ BE II/10, Nr. 22, S. 35–37.
16 Flatt 1969, S. 300f.
17 SSRQ BE II/10 Nr. 155, S. 299f.
18 StAB, Urbarien Wangen 13. – Henzi 1970.
19 Henzi 1974. – Indermühle/Flatt 1974.
20 Schneider 1985.
21 Aerni 1982, S. 201–204.
22 Schneeberger 2005.
23 BeW 1920, S. 35.
24 Schneider 1985, S. 32ff.
25 Der Martinimarkt wird erstmals im Dorfrecht 

von 1406 (SSRQ BE II/10, S. 36) erwähnt, 
ist aber bestimmt älter; SSRQ BE II/10, 
Nrn. 58, 375.

26 FRB II, Nr. 511, S. 536.
27 SSRQ BE II/10, Nr. 45. – SSRQ BE II/10, 

Nr. 100.
28 Henzi/Staub/Gerber 1985, S. 41.
29 In den Amtsrechnungen um 1600 erscheint 

mehrfach ein Hafner Urs Hübi zu Herzogen-
buchsee.

30 Hans Werner Scheitlin. Vom Holzschuh-
macher zum Industriellen. Aus der Ge-
schichte der heutigen Firma Hug & Co. AG, 
Schuhfabrik. In: JbOAG 1961, S. 152–160. 

31 Zur Schulgeschichte: AEGH, 1.1.3.2. – 
Henzi/Staub/Gerber 1985, S. 55–61.

32 Chorgerichtsmanual I, 25.6.1637 
(AEGH 3.1-1).

33 Herrmann 1970, S. 56f.
34 Gfeller 2009, S. 24.
35 Samuel Jenner Becher II, datiert 1643, 

Wyss Kat. Nr. 109 (BHM, Inv.-Nr. 2699). – 
Meier-Becher, um 1643, Wyss Kat. Nr. 110 
(BHM, Inv.-Nr. 2700).

36 Zwei Grossweibelbecher der Metzger- und 
Schuhmacherzunft, 1644 und 1646, gestiftet 
von Heinrich und Melchior Stähli, heute in 
Privatbesitz, s. Schweizer KdS BE 1985, 
S. 354f.

37 Archäologische Funde im Grabenbereich 
lassen auf eine feudalherrschaftliche 
Be siedlung im Hochmittelalter schliessen. – 
ArchBE 2008, S. 149–180.

38 SSRQ BERN II/2.10, Nr. 106, Anm., S. 193.
39 FRB III, Nr. 436, S. 419.
40 Conrad Justinger. Die Berner-Chronik 

des Conrad Justinger. Nebst vier Beilagen. 
Dr. G. Studer (Hg.). Bern 1871, S. 65.

41 Erwerb der Pfandschaft über die Landgraf-
schaft Burgund von den Grünenberg durch 
Herzog Albrecht von Österreich, 28.10.1387, 
SSRQ BE II/2.10 Nr. 15c, S. 25.

42 SSRQ BE II/10, Nr. 170, S. 339f. 1220 wird 
als Verurkundungsort eine Marienkapelle 
erwähnt (F. II Nr. 20, S. 29). Die einzige an-

dere Erwähnung einer Kapelle in Herzogen-
buchsee ist 1510, als der Propst sich das 
Recht, Rechtshändel über Probsteigüter 
«vor der capellen» richten zu dürfen, 
von Bern bestätigen lässt, s. SSRQ BE II/10 
Nr. 133, S. 242. Die Tatsache, dass im Urbar 
von 1533 von keiner Kapelle mehr die Rede 
ist, lässt es zweifelhaft erscheinen, dass 
es zu diesem Zeitpunkt noch ein eigenes 
Gebäude mit dieser Funktion gab.

43 StAB, Atlanten 113, Plan 15, Nrn. 18, 19, 21 
sowie Plan 16, Nr. 5.

44 AEGH 3.5.-1, Einwohnerbuch 1781/1808, 
verfasst von Pfarrer Johann Rudolf Dufresne.

45 Hans Henzi. Vom Drangsalenstock 
zu Herzo genbuchsee. In: JbOAG 1972, 
S. 26–37.

46 Pläne im AEGH.
47 Zu den archäologischen Befunden zusam-

menfassend: AKBE 2B, 1992, S. 149–180.
48 Anonymer Fundbericht aus der Mitte des 

18. Jh. ohne Quellenangabe, zitiert bei Jahn 

1850, S. 465.
49 Jahn 1850, S. 465. – Franz Ludwig von 

Haller. Historische und topographische 
Darstellung von Helvetien unter den 
Römern, zweyter Theil. Bern/Suhr 1812, 
S. 420f., zwei Zeichnungen (BHM, Inv.-
Nr. 18525) und ein Aquarell (StAB, Mappe 
Baumann, AA III 1144) von Ludwig Stürler 
1810/11. – Jahn 1850, S. 467. – Haller 1920, 
S. 375. 

50 Zu den Mosaiken: v. Gonzenbach 1961, 
S. 115ff. – Wiedmer-Stern 1904, S. 437–453.

51 Die Nummerierung der Mosaiken folgt 
v. Gonzenbach 1961 bzw. AKBE 2B, 1992, 
S. 259–275.

52 StAB, A V 1343, Ämterbuch Wangen, 
S. 187f. – Plan für eine Überdachung. Das 
ausgelöste Tiger-/Panthermosaik wurde 
zuerst im Antikensaal in Bern ausgestellt, 
ab 1879 im Kunstmuseum, danach dem 
BHM übergeben. 1981 wurde es nach 
Her zogenbuchsee zurückgebracht, wo es 
erst im Kornhaus ausgestellt wurde. Heute 
befindet es sich in der Sekundarschule.

53 Jahn 1850, S. 466.
54 Gottlieb Emanuel Haller. Gottlieb 

Emanuel Hallers zweiter Versuch eines 
kritischen Verzeichnisses aller Schriften 
welche die Schweiz betreffen. Bern 1762, 
S. 323f.

55 ArchBE 2008, S. 149–180.
56 Ebenda, S. 162ff.
57 S. S. 317.
58 JbBHS 1961, S. 13. – ADB, Bericht.
59 FRB I, Nr. 240; Flatt 1969, S. 15f. – Henzi 

1978 (2).
60 Moser 1959, Anm. 6.
61 Haller 1920.
62 ZBZ, A 120.
63 SSRQ BE II/10, Nr. 106, Anm., S. 193.
64 StAB, A I 323, 199f., nach: SSRQ BE II/10, 

Nr. 122.

65 Ebenda, 316f., nach: SSRQ BE II/10, 
Nr. 122, Anm.

66 StAB, Wehrwesen, Nr. 314, S. 693, nach: 
Henzi 1974, S. 200f.

67 Chorgerichtsmanual, 31.5.1654, nach: 
Henzi 1974, S. 202ff.

68 StAB, B VII 2119, 1664/65.
69 Haller 1920, S. 5.
70 Henzi 1978 (1), S. 37.
71 StAB, B VII 105, p. 9.
72 StAB, B X 10, S. 180ff.
73 StAB, B VII 106, p. 71f.
74 Speich 1984, S. 246ff.
75 StAB, B VII 106, p. 167f.
76 StAB, B VII 2123, p. 24ff.
77 StAB, B VII 109.
78 KGdeA, Dossier.
79 Haller 1920.
80 KGdeA, Dossier und Pläne. – KDP, Archiv.
81 KDP, Archiv.
82 Abschrift der Dokumente von 1706 und 1867 

in der Helmkugel in: AEGH, 37.1-1. – Henzi 

1978 (1), S. 35.
83 «AEDES ISTA CHR[IST]O SACRA A[NNO] 

C[HRISTI] 1728 H[ans] M[eyer] EXTR[UCTA] 

[EST] IUBIL[AEI] REF[ORMATIONIS] SEC[ULO]». 
Dt. Übersetzung: «Dieses Christus geweihte 
Gotteshaus wurde im Jahr 1728 erbaut, im 
Hundertjahr des Reformationsjubiläums». 
Ergänzungen und Übersetzung nach Henzi 

1978 (1), S. 9.
84 StAB, B VII 107.
85 Henzi 1978 (1), S. 106.
86 Briefwechsel Burnands zu dem Auftrag in 

BCUL. – SBK 1912, S. 244. – René Burnand. 

Eugène Burnand (1850-1921): l’homme – 
l’artiste et son œuvre. Lausanne 1926. 
S. 248f. – Staub 1978. 

87 Staub 1978, S. 108ff.
88 Kirchenrechnungen 1729, nach: Henzi 

1978 (1), S. 10. – Das Steinmetzzeichen am 
Taufstein ebenfalls 1706 Pfarrhaus Wynau, 
1707 Mühle Murgenthal und dem Taufstein 
von Wynau von 1737, die anderen Mitglie-
dern der Familie Andres zugeschrieben 
werden (KDP, Archiv). 

89 Mk 16,16 und Mt 28,19.
90 Vgl. abb. 343.
91 StAB, B 2123, 1728, p. 24.
92 Ebenda. – S. Täfer im Pfarrhaus Oberbipp 

von 1737 (S. 77).
93 Zur Geschichte der Orgeln von Herzogen-

buchsee: Gugger 78, S. 297ff. – Walter 

Gfeller. Johann Konrad Speissegger. 
Zeichnerische Auseinandersetzung mit 
den Werken des Erbauers der ersten Orgel 
in Herzogenbuchsee sowie deren Nachfolge-
instrumente (Manuskriptkopie KGdeA). –  
Walter Gfeller. Buchsis erste Orgel – 
ein verschollenes Instrument. In: Der Kleine 
Bund, 29.1.1994, Nr. 24, S. 7. – Heinrich 

v. Bergen. Zweihundert Jahre Orgeln und 
Organisten in Herzogenbuchsee. In: Berner 
Volkszeitung, 25.6.1971.
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94 Reparaturen 1862 durchgeführt von Johann 

Weber und Sohn in Bern, die aus Juchten bei 
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Glossar

Aegertenwirtschaft (Egartwirtschaft) Im Alpenvorland gebräuchliche Bodennutzung im Wechsel 
zwischen Acker und Gras.

Bug, Büge Diagonale Vordachstrebe, Fuss- und Kopfverstrebung des Senkrechtskeletts 
von Ständerbauten oder Dachstühlen.

Bühnislaube Bernisch für eine giebelseitige Laube auf der Höhe der Heubühne des Bauernhauses 
(normalerweise ein Geschoss über der sog. Gadenlaube).

Bulge Im Bernbiet des 17. und 18. Jh. verbreitete prismatische (Zinn-)Kanne mit rechteckigem Boden, 
leicht geschweiftem vierkantigem Körper mit gerundeten Schultern.

Etter Umfriedung des Dorfs im Mittelalter und in der frühen Neuzeit, meist in Form eines Zauns. 
Gleichzeitig die rechtliche Grenze zwischen dem bebaubaren Bereich und der landwirtschaftlich 
genutzten Flur.

Freibund Unverschalte dreieckige bzw. «4»-förmige Balkenkonstruktion am Vordach von Giebelfronten, 
gebildet aus Flugsparren, Flugpfette (Pfette, Sparren), dem horizontalen Stichbalken und 
dem vertikalen Hangbug.

Gadengeschoss Meist niedrigeres Obergeschoss des Bauernhauses mit den Schlafräumen und Gesindestuben 
(bernisch: Gaden).

Gerschild Kurze geneigte, dreieckige Dachfläche an der Giebelseite (auch Krüppel- oder Kropfwalm).

Hostet (bernisch: Hoschtet) Obstbaumgarten in Wiese, meist in der Nähe des Bauernhauses.

Nachgotisch Stilbezeichnung für die im bernischen Raum verbreitete Fortsetzung von spätgotischem 
Formenschatz bis ins 17. Jh. 

Riegbau Bernisch für Fachwerkbau bzw. die weiterentwickelte Ständerbauweise mit waagrechten 
und diagonalen Verspannungen (Windstreben bzw. Riegel oder Brustriegel) und Füllungen 
aus Rutenwerk, Lehm, Mörtel oder Stein.

Ründe (bernisch: Ründi) Meist ungefähr halbrunde Holzverschalung der giebelseitigen Freibundkonstruktion 
in verschiedenen Bogenformen. Die Ansichtsseite heisst Ründemantel, die Untersicht Ründehimmel. 
Darüber sitzt ein Gerschild.

Sässhaus Bezeichnet bei Bauerngütern mit mehreren Gebäuden das Stammhaus, auf dem die Rechte und Lasten 
des Dorfrechtsystems liegen.  

Schaal Bernisch für Schlachthof/Metzgerei. Das Recht, Vieh zu schlachten, lag in den Dörfern oft beim Gasthof.

Sommersaal Oft, aber nicht immer Saal im Erdgeschoss, der ohne Heizung ist und deshalb nur im Sommer 
in Benutzung sein kann. Oft mit Portal(en) zum Aussenraum, Hof oder später Garten.

Stabfuss Ornamental gestalteter, unterer Abschluss eines spät- oder nachgotischen Stabwerks 
(stabartige Tür- oder Fenstereinfassung), vgl. abb. 183.

Stock/Steinstock/ Frei stehendes, oft mit Speicher- oder Gewerbezwecken verbundenes Steinhaus auf dem Land
Wohnstock (16./17. Jh.). Später herrschaftlich wirkendes Wohnhaus (Herrenstock, Mühlestock).

Uhlenloch (Eulenloch) Traditionell in Norddeutschland verbreitete kleine Öffnung unter dem First, die früher als Rauchabzug 
diente, aber auch als Flugloch von höhlenbrütenden Vögeln genutzt wurde.

Vogeldiele Bernisch für verschalte Vordach-Untersicht.

Vorscherm Bernisches Synonym für Vorzeichen, Vogeldiele, Dachüberstand und dergleichen.

Zelgen (Zelgenwirtschaft, Gewannflursystem) Grössere Bereiche der landwirtschaftlich genutzten Flur, 
die von der Dorfgemeinschaft synchronisiert (Flurzwang) im Fruchtwechsel zwischen Sommer- und 
Wintergetreide sowie Brache genutzt wurde.

Zopfbug In der Art eines Haarzopfs geschnitzter Bug.
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Aarberg BE – Brücke 225 – Stadt 34, 252 
Aarburg AG 34, 153, 293, 333, 338, 471 (Anm. 

123)
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32, 34, 89, 220, 225 – Kirche 176 – Kirchge-
meinde 171 – Landvogtei 14, 25, 27, 29f., 211, 
228, 292, 298, 309, 311, 352f. – Ortschaft 26, 
153, 168, 187, 189, 191

Aarwangen, Herren von (Adelsgeschlecht) 24, 27, 
40, 352, 365

Aeschi SO 24, 32, 292, 308, 351
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Affolter, Familie, Riedtwil (Seeberg) 452, 455f. – 

Franz, Arzt 455f. – Johann Rudolf, Weinhändler 
454 – Joseph, Schmied 455 – Joseph 455

AKA Leuchten AG, Niederbipp 38, 169
Albert, Hans Joachim, Maler, Glasmaler, Basel 345
Allegorie Vier Jahreszeiten (Ikon.) 306
Allemann, Hans, Söhne Ulrich und Philipp, Müller, 

Wiedlisbach 116, 119f. – Jakob [1872], Maurer, 
Wiedlisbach 121 – Jakob [1771], Farnern 156 – 
Klaus und Ursula, Heimenhausen 369 – 
Urs [1635], Farnern 156

Altache 22, 35, 350, 354, 356, 401, 408ff., 415
Altenburger, Emil, Architekt, Solothurn 95, 128f., 

131, 266 – Peter, Architekt  206, 256
Amiet, Cuno (1868–1961), Kunstmaler 49, 122, 

146, 315f., 427ff., 440, 443ff., 452, 456, 
459–465, 484 (Anm. 100) 

Amiet-Luder, Anna, Ehefrau von Cuno Amiet 459, 
461ff.

Ammann, Hektor (1894–1967), Historiker 88 
Amsler, Jakob, Ingold und Johann (Brüder), Müller, 

Walliswil b. N. 190
Amstein, Paul, Architekt, Attiswil 33, 134
Amweg, Christen [1784–1788], Maurermeister 78
An der Egg, Durs [1541], Wirt, Rumisberg 151 
Anderegg, Felix, Lehrer, Rumisberg 36 – Hans, 

Müller, Oberbipp 82 – Hans, alt Burgermeister, 
Walliswil b. N. 190 – Hans, Notar, Wangen a. A. 
268 – Konrad [1766], Schlossermeister, 
Wangen a. A. 205, 259 – Samuel, Schlosser-
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Anderegg, Hafnerdynastie, Wangen a. A. 49, 67, 
109, 235, 237, 265, 269 – Johann I (Jakob) 
(1785–1860) 37, 269 – Johann III Jakob 
(1834–1894) 145

Andres, Johann Jakob [1728], Steinmetz, 
Herzogen buchsee 312

Anliker, Möbelhaus, Langenthal 129 
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Ansoul, Friedrich (Friedrich Ansoul & Cie.), 

München 263
Antere 166, 185
Antonius, hl. 345
Antonius Eremit, hl. 103ff.
Apostel, 103ff., 312
Archer, Anton ([1455]–1505), Landvogt 

von Bipp 55
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Bechstein, Bernasconi, Berri, Bösiger, 
Brechbühl, Brechbühler, Breuer, Broggi, 
Broggi (Bösiger & Broggi), Brüggemann 
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Recordon, Roller, Roth, Rychner, Salvisberg, 
Sandreuther, Schmid, Schmutz, Schönmann, 
Schütz, Schweizer, Sperisen, Stadler, Stehlin, 
Steiner, Stöcklin, Studer, Stürler, Thommen, 
Wagner, Weber, Wipf, Wright, Wurster, 
Zehender, Ziegler, E. 

Attisholz SO, Zellstofffabrik 38, 215
Attiswil 25, 33, 35, 39f., 69, 70, 75, 81, 90, 122, 

132–147, 157, 160, 168
Augsburger, Samuel, Feldmesser, Planzeichner 

201, 204, 219, 235, 242, 254, 277
Avenches VD/Aventicum 22, 32, 53, 88, 166

Bachtalen (Ortsteil von Herzogenbuchsee) 290, 
296, 300f.

Baer (Moser-Baer), Uhrenfabrik, Sumiswald 138, 
346, 447

Baldewin, Peter, Glasmaler, Aarau 417
Balmer, Heinz (1903–1964), Maler 108 
Balsthal SO 32, 38, 106, 166, 168 
Bannwil BE 22, 29, 52, 166, 171, 311 – Kraftwerk 

190, 196f., 221, 223, 362 
Bär, Johann Heinrich, Glockengiesser, Aarau 309, 

313
Bargetzi, Steinhauer 256, 326, 368 – Hans, 

Steinmetz, Solothurn 66
Basel – Bistum 23f., 52, 69, 89, 134 – Stadt 63f., 

66, 69, 154, 168, 253, 313, 338 
Bätterkinden BE – Ort 35, 293 – Kirche 76, 214, 

231, 312
Baumann, Emanuel, Pfarrer, Seeberg 447 
Baumgartner, Niklaus [1583], Kannengiesser 317
Baur, Franz (1864–1931), Dekorationsmaler 463 – 

Hermann (1894–1980), Architekt 274, 346 – 
Jakob 295

Bechburg SO – Burg/Feste/Schloss 55, 69 – 
Herrschaft/Vogtei 25, 52, 55, 89, 150

Bechstein, Ernst B., Architekt 269
Beck, Tiberius, Wirt, Bierbrauer, Herzogenbuch-

see 295
Bel, Pierre (1742–1813), Kartograf 355
Belrichard, Eduard, Herzogenbuchsee 327
Benedikt, hl. 345
Berchtold, Josef, Hafner, Heimenhausen 367 – 

Fritz, Wangen a. A. 233
Berken 29, 39, 194, 283, 308, 350ff., 361, 

362–364, 428
Bernasconi, Hans, Architekt 272

Bernerschachen 134, 194
Bernhard, Johann, Zimmermeister, Herzogen-

buchsee 65, 333, 338
Berri, Melchior (1801–1854), Architekt, Basel 69
Bertschinger, Theodor (1845–1911), Ingenieur, 

Zürich 223, 277
Bettler, Emil, Schlossermeister, Niederbipp 182
Bick, Adolf, Wil SG 345
Biel BE – Bahnlinie 34, 293, 333, 377 – Eidge-

nössischer Ort 25 – Kirche Bruder Klaus 274 – 
Stadtkirche 106 

Bieri, Rosina, Oberbipp 82
Binder, Hans Jakob 173
Bindt, Johannes, Inkwil 379
Bipp – Amt/Herrschaft 24, 52, 68, 82, 88, 134, 

150, 166, 171, 189 – Burg/Feste/Schloss 24f., 
40, 52, 55–69, 81, 97, 110, 142, 151 – Vogtei 
25ff., 29f., 46, 52, 74, 89, 91, 93, 106, 116, 
150, 156, 187, 228, 298 

Birri, Josef, Pfarrer, Herzogenbuchsee 344
Bittwil (Seeberg) 433, 438
Blaser, Johann Jakob, Bettenhausen 409
Blass, Curt 462
Bleienbach BE 32ff., 311f.
Bleuer, Johann, Wirt, Herzogenbuchsee 320, 323
Bodmer, Samuel (1652–1724), Kartograf 151, 163
Bögli, Elisabeth, Ehefrau von Johannes Hofer 398, 

400 – Johann, Wirt, Bollodingen 404
Bohner, Jakob, Bader, Wiedlisbach 90
Bolken SO 292, 308, 351, 375, 386
Boll, Johann Friedrich (1801–1869), Pfarrer, 

Niederbipp 176
Boll-Schmalz, Sophie 176
Boller, Hans [1382], Vogt von Wiedlisbach 91
Bollin, (Rudolf) Jakob, Geometer 440, 465
Bollodingen 22, 29, 33, 36, 47, 308, 350ff., 391f., 

401–407, 411, 415, 421, 428, 434
Bondeli, Niklaus, Landschreiber in Wangen 229 – 

Samuel, Landvogt zu Wangen a. A. 27ff., 203, 
214f., 230f., 252, 254, 298, 353, 356, 444, 446

Born, Emil 339 – Friedrich 333 – Johannes 295, 
382 – Paul 383

Bösiger, Geschäftsmann, Herzogenbuchsee 328 – 
Andreas [1611], Wanzwil 381 – Heinrich [1765], 
Chorrichter, Wanzwil 381 – Jakob, Röthenbach 
b. H. 374 – Johann, Röthenbach b. H. 374 – 
Johannes, Gerichtsäss, Graben 362 – Walter 
(1878–1960), Architekt, Regierungsrat 
(Bau di rektor) 95, 108, 131, 223, 293 – Willy 
(Bösiger & Broggi), Baumeister, Langenthal 267, 
375

Bourrelier, Pierre, Zinngiesser, Genf 253
Brechbühl, Otto (1889–1984), Architekt, Bern 186
Brechbühler, Paul, Architekt, Herzogenbuchsee 

122, 131, 305, 309, 343, 347
Breuer, Marcel, Architekt 271
Broggi, Gian(-Vittorio), Architekt 272, 343f. – 

Salvatore (Bösiger & Broggi), Architekt 267, 
337, 343f., 369, 391

Brugg AG 34
Brüggemann (Mäder + Brüggemann), Architektur-

büro 391
Brügger, Glasmaler 125 – Felix, Gerber, Thörigen 

411 – Jakob, Holzschuhmacher, Thörigen 418 – 
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